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Deutſchland. 
0. C. Reichstags⸗Verhandlungen. 
13. Sitzung vom 22. November. 


Nr. 
SS 


12 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes Fürſt Bismarck, der vor Beginn 
der Sitzung den Präſidenten v Forckenbeck begrüßt und alsdann lange mit 
Moltke conferirt; Camphauſen, 


dem Präfidenten Delbrück und dem Grafen 
Stephan u. A. 


Das Haus hat durch den Tod wiederum eines ſeiner Mitglieder, den 


Abg. v. Arnim⸗Heinrichsdorf, verloren und ehrt ſein Andenken in der üb⸗ 
lichen Weiſe. 5 
de Commiſſton zur Prüfung des Landeshaushalts⸗Etats von Elſaß⸗ 
Lothringen für 1876 iſt gewählt und hat ſich unter dem Vorſitz des Abg. 
Schenk von Stauffenberg conſtituirt; fein Stellvertreter iſt Duncker, Schrift⸗ 
führer find v. Keßler und Blum. 8 
Auf ver Tagesordnung ſtebt zunächſt die erſte Berathung des Geſetzes, 
betreffend die Aufnahme einer Anleihe für Zwecke der Telegraphen⸗ 
Verwaltung: 3,300,000 Mark zu neuen Anlagen, zur allmäligen Erwer⸗ 
bung der von Communen hergeſtellten Anlagen und zur Erwerbung von 
Dienſtgebauden. ; j . 
General⸗Poſtdirector Stephan: Die Anleihe, die Ihnen vorgelegt wird, 
bildet eigentlich nur den letzten Theilbetrag einer Credilbewilligung, welche 
im Princip ſchon im Jahre 1874 ſtattgefunden hat. Nach dem dem Hauſe 
vorgelegten Organiſationsplan für die Vervollkommnung der Telegraphen⸗ 
Anlagen war für die Jahre 1874—1876 eine Vermehrung der Telegraphen⸗ 
ſtationen um 647 vorgeſeben worden. Es ſind nun eingerichtet im Jahre 
1874 217 Stationen, 1875 215 Stationen, zuſammen 432 mit 5626 Kilo⸗ 
meter Linien und 42,498 Kilometer Leitung. Nach den Voranſchla⸗ 
gen für 1876 ſollen im kommenden Jahre 208 Stationen errichtet 
werden. Es würde das mit 432 errichteten Stationen zuſammen die 
Zabl 640 ergeben, gegenüber von 647, welche in den Organiſa⸗ 
tonsplänen für dieſe drei Jahre vorgeſehen waren. Dieſe kleine 
Differenz wird ja reichlich ausgeglichen durch die nie fehlenden Anträge auf 
Errichtung neuer Telegraphenſtationen von ſolchen Orten, die ſich dieſer Ber: 
kehrswohlbat nicht erfreuen. ty 
Außerdem find zwei Kabel angelegt worden; rückſtändig ift die Anlegung 
l der Stadttelegramme und zur 


Dampfmaſchinen, die aufzuſtellen 8 


vollſtändig aufhört. 


Durchgan g. des Drahtee zwi hen 


2 dure Drabibrüche herbeigeführt werben. 


reslauer 


Biortefjähriger Abonnementspr. in Brezlau 5 Mark, Wochen⸗Abonnem. 50 Pf., 
außerhalb pro Quartal tnel. Porto 6 Mark 50 Pf. — ne Ye für den 


gen oft jo bedeutend, daß bei den ſehr erheblichen Ausdehnungskoefficienten 
von Gijenprabt bei einem i 


Sechsundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


ſee nach Rußland geleiteten Kabel und nimmt der größte Theil der Depeſchen 
von Frankreich nach Rußland dieſen Weg. Ebenſo verliert Deutſchland den 
Antheil an Depeſchen, welcher ihm feiner Lage nach aus dem öſterreichiſch ⸗ 
engliſchen Verkehr zukommt. Der Grund beruht auf einem ſchlechten, früher 
in Rom geſchloſſenen Vertrage. Ueberhaupt müßten neue Verträge zwiſchen 
den einzelnen Staaten über Terminal: und Tranſittaxen für den Welt⸗De⸗ 
peſchenverkehr abgeſchloſſen und jene günftigen Erfolge annähernd erzielt 
werden, wie. fie der allgemeine Poſtverein auf Grundlage des Weltporto⸗ 
ſatzes erreichen läßt. Leider wird von nicht wenigen Regierungen die De⸗ 
peſchenverwaltung zu ſehr als Einnahmequelle angeſehen. Wie wir hören, 
ſind ſchon in Petersburg auf dem Telegraphen⸗Congreß von Seiten der 
Vertreter der verbündeten deutſchen Regierungen Vorſchläge gemacht, eine 
neue Grundlage für den Tarif des internationalen Depeſchenverkehrs nach 
einer Terminal: und Tranſittaxe zu gewinnen. Es wäre erfreulich, 
wenn die weiteren Verhandlungen ſich ebenſo günſtig geſtalteten, wie die fü 
Herſtellung eines Weltportoſatzes günftig waren. 5 
Die für dieſes Jahr bewilligte Million it nicht vollſtändig nach den Nach⸗ 
weiſungen des leßten Jahres verwandt. Die Vereinigung der Poſt⸗ und 
Telegraphenverwaltung hat mit dem verringerten Verkehr manche Linien und 
Bauten nicht zur Ausführung gelungen laſſen. Auffallend bleibt es, daß 
die franzöſiſche Regierung nicht die Hand geboten hat, eine beſchloſſene directe 
Linie van Hamburg über Köln nach Paris zu vollenden. Die deutſche Tele⸗ 
graphenderwoltung hatte die Abſicht, von Köln über Mühlhauſen nach der 
i Grenze zu bauen, die franzöſiſche Regierung lebnte aber den 
uſchluß ab: und. jo iſt dieſe Linie nicht zu Stande gekommen. Noch bedauer⸗ 
licher iſt, daß in Frankreich die Telegrapdenverwaltung von dem Miniſterium 
des Innern und der Polizeiabtheilung reſſortirt, ſo daß auch die aus Deutſch⸗ 
land nach Frankreich gehenden Depeſchen der polizeilichen Controle 
unterliegen. j ] N 
Beſonders hervorgehoben iſt von General⸗Poſtdirector Stephan die beab⸗ 
ſichtigte unterirdiſche Kabelleitung von Berlin nach Halle. Der frühere Te⸗ 
legrapbendirector Chauvin legte bereits zur Zeit des norddeutſchen Bundes 
eine Denkſchrift vor mit einem Geſammiplane für die Ausführung ſolcher 
Linien. Von ihm iſt der Preis pro Meile für ein ſiebenadriges Kabel auf 
17,000 Thlr. berechnet. Wird nach Halle in einer Entfernung von 22 Meilen 
ein ſolches Kabel gelegt, fo laſſen ſich Experimente auf fiebenmal 22 Meilen 
machen. In Berlin wurden bereits im Winter von 1861 zu 62 ſämmtliche 
Militär⸗Telegraphenſtationen auf den Wachen, ebenſo in den Kaſernen durch 
ein mehr als zwei Meilen langes Kabel verbunden — ebenſo ſind die Polizei⸗ 
bureaus untereinander, mit den 1 ebenſo andere öffentliche 
Gebäude auf gleiche Weiſe in Verbindung gebracht. Ein neuer Verſuch 
wiſchen Berlin und Halle mit einem neuen Kabel kann nach dem Grund: 
be: Prüfet Alles und das Beſte behaltet, wohl gemacht werden. Der 
Reichstag engagirt ſich nicht für weitere Folgerungen aus dieſer Bewilligung 
und wird die ſpätere finanzielle Lage ſowie das Bedürfniß über weitere Ent⸗ 
ſchließung entſcheidend ſein. 


en Zuſchüſſe für die Telegraphenverwaltung werden ſich in Folge der durch 
dieſe Vereinigung bedingten Vereinfachung der Verwaltung verringern, aber 


Die Stürme der letzten Woche haben auf dem ganzen Geſtänge ganze die Einnahmen ſich kaum vermehren. Von den Ende 1874 beſtandenen Te⸗ 


Linien 1 und den Verkehr unterbrochen von bier nach Amſterdam, 
Brüſſel, Paris, Mailand, Stuttgart, München, Frankfurt und Köln, und un⸗ 
cachtet des löblichſten Eifers unſerer Telegraphenbeamten hat es doch mehrere 
Cage bedurft, um eine Verſtändigung auf allen Linien wieder herzuſtellen. 
Es ſind dadurch dem Handel und Verkehr empfindliche Nachtheile verurſacht 
worden, und es kann unter Umſtänden eine Gefahr für's Vaterland daraus 
werden. Im Winter kommt es vor, daß der Draht zwiſchen zwei Stangen 
eine Eiskruſte von 3000 Pfund zu tragen hat, im Sommer erſchweren Ein⸗ 
fluſſe der atmoſphäriſchen Clectricität das Xelegrophiren außerordentlich. 
Dazu geſellen ſich muthwillige oder fahrläffige Störungen der oberirdiſchen 
Leitungen. Um dieſen Uebelſtänden entgegenzuwirken, hat man ſchon längſt 
erkannt, daß unterirdiſche Leitungen anzulegen jeien. Es gebührt den 
Mannern, welche in unſerem Vaterlande die Telegraphie zuerſt eingerichtet 
Basen: das Verdienſt, daß fie ſchon in den Jahren 1848—1849 unter ſehr 
ſchwierigen Verhältniſſen den, man kann ſagen, beroiſchen Entſchluß gefaßt 
baben, ganze Staaten mit unterirdiſchen Leitungen zu verſehen. Unſer bes 
zübmter Landsmann Werner Siemens hat die Gründe, weswegen es damals 
mißglückte, in einer Broſchüre dargelegt. Der Hauptgrund war der, daß man 
die Drätbe blos mit Guttapercha umhüllt in die Erde gelegt hat. Man 
kannte noch nicht die porzüglichen Maſchinen, um das iſolirte Material con⸗ 
centriſch nach allen Richtungen und gleichmäßig herumzupreſſen, ohne den 
Drath zu beſchädigen, auch hatte man den Drath viel zu wenig tief in die 
Erde gelegt. Alle dieſe Sachen find jezt genau bekannt wir find jetzt in der 
Lage, nach dieſer Richtung din beruhigt einen ſolchen Verſuch unternehmen 
zu können. Es blieben noch die ſogenannten electriſchen Kabel übrig, aus 
welchem Anlaß der Reichskanzler in dieſem Sommer eine Jommiſſion bon 
Technikern nach England zur Keuntnißnahme der dortigen Erfolge geſandt hat. 
Bei jedem Kabel erſchweren die ſich in demſelben erzeugenden Rüditröme 
das Telegrapbiren außerordentlich und verhindern es unter Umſtänden ganz. 
Zur Neutraliſtrung dieſer Rückſtrömung muß man das Kabel mit Batterie 
und Erde verbinden und die von Siemens und Rückert in neuerer Zeit ein⸗ 
geführten Inſtrumente dazu verwenden. Man kann auch zur Neutraliſtrung 
der Rückſtrömung zum Telegraphiren Ströme von emtaegengeiebter Richtung 
verwenden. Der Bericht der dom Reichskanzler nach { 
Commiſſion über die Linie zwiſchen Mancheſter und Liverpool lautete dahin, 
es der Wiſſenſchaft gelungen ſei, durch neu erfundene Inſtrumente, 
welche dieſe Ladung Abel gt des Kabels Herr zu werden. Wir können 
alſo mit vollem Vertrauen an die Anlegung dieſer unterirdiſchen Leitungen 
geben, die ich vorſichtshalber als einen Verſuch bezeichnen muß, von dem ich 
aber boffe, daß er die darauf gerichteten Anstrengungen mit Erfolg krönen 
wird. Sollten wir dieſes Ole baben, dann werden wir vielleicht im Herbit 
nächſten Jahres den Plan im Großen aufſtellen und dann die Erwägung 
unterbreiten können, ob nach Maßgabe der finanziellen und ſonſtigen Ver⸗ 
balmiſſe der 
werden kaun. a 20 

Abg. Schmidt (Stettin): Der General⸗Poſtdirector knüpft in ſeiner 
Rede an die früheren Jabre an, in welchen bereits außerordentliche Bewil⸗ 
ligungen zur Erweiterung des Telegraphennetzes und zum Ausbau von 
Gebäuden ftattgefunden haben. Ich demerke hiergegen, daß allerdings ſeit 
1873 die Beweggründe für den rasen pt augenblicklich nicht mehr 
fo dringliche find, weil der Depeſchenderkehr ſeht abgenommen hat — die 

roßen Börſen von Berlin, Frankfurt a.! „Hamburg, Breslau ıc. 

weiſen dies —. Auch das große Publikum gewöhnt fi ſehr ſchwer und 
langſam an die Benutzung der Telegraphen — es detrachtet den Brief und 
die Correſpondenzkarte wie Brot, dagegen die Depeſche wie Zuckerbrot, und 
je häufiger und ſchneller die Poſtwerbindung, je mehr wendet es ſich dieſer 
au, jo va ſogar die Correſpondenzkarte an Stelle der Depeſchen häufig ge ⸗ 
treten iſt. 

Auch im internationalen Depeſchenverkehr iſt zu rügen, daß 
Deutſchland als das Zwiſchenland zwiſchen Rußland und Fare nicht 
den Antdeil an Depeſchen mit Rückſicht auf feine Lage und Grenzen erhält, 
wie ſie ihm zukommen. Die nordiſche Telegraphen⸗Geſellſchaft up 


Deutſchland mit ſeinem von der franzöſiſchen Küfte durch die Nord⸗ und 


ngland entſendeten Eigenthümlichkeit des Deutſchen iſt ein Widerſtreben gegen die 


legraphenſtationen haben nach meiner Berechnung vielleicht 200 die Koſten 
gedeckt. Der Börſenkrach hatte lange nicht jo große Dimenfionen angenom⸗ 
men, wenn nicht fo viele Telegraphenſtationen wären, welche die Betheili⸗ 
gung an der Speculation ſo erleichterten. (Gelächter.] Die Anlegung von 
unterirdiſchen Leitungen wünſche ich nicht nur in größeren Städten, ſondern 
auch in den kleineren, deren Einwohner jetzt aus ihren Wohnzimmern den 
ſchoͤnen Anblick auf die Telegraphenſtangen haben, die gewiß keine Zierde 
find. (Heiterkeit) Ich kann diesmal für die Telegraphen⸗Anleihe ſtimmen, 
wenn fie zur Verbeſſerung des Telegraphenweſens, und nicht zur Vermeb⸗ 
rung der Stationen verwendet wird. Das iſt der Krebs, an dem die ganze 
Telegraphenverwaltung leidet. RD 
eneralpoſtdirector Stephan: Es iſt mir fo vorgekommen, als ob der 

Vorredner das Finanzinterefje jo betonte, als ſaße er am Tiſche des Bundes⸗ 
rathes und nicht auf den Bänken des Hauſes. Wenn er die Telegraphie 
gleichſam als Mitgründer in der Zeit des Börſenſchwindels binſtellt, ſo kann 
er das von jedem anderen Verkehrsmittel mit demſelben Rechte ſager, vor 
allen Dingen vom Gelde ſelbſt. (Geiterkeit.) Die Abſicht der Regierung iſt, 
das Telegraphennetz fo weit als moglich auszudehnen. Eine Quelle der 
Vermehrung des Deficits der Telegraphenverwallung it allerdings die große 
Vermehrung der Telegraphenſtationen, der Hauptgrund aber iſt das Beſtehen 
pen Verwaltungen, die einem Zwecke dienen, das Beſtehen der Poſt und 

legraphie neben einander, ein Mißſtand, der zu der Entſchließung geführt 
hat, die Telegraphie anderweitig zu organiſiren. Die Vereinigung der Tele⸗ 
graphen⸗ mit den Poſtſtatlonen wird dieſe Uebelſtände weſentlich abſchwächen, 
wenn nicht ganz” befeitigen. In der Zahl der Stationen find wir noch er: 
beblich zurück hinter manchen anderen Staaten, beiſpielsweiſe der Schweiz, 
Belgien, Amerika und ich glaube, auch hinter England. Die allgemeinere 
Einführung unterirdiſcher Telegraphenleitungen in kleinen Städten würde 
das Allerkoſtſpieligſte ſein, ohne Nutzen zu ſchaffen; in einzelnen Städten 
würde ſie 10 20,000 Thaler koſten. In Amerika hat man überhaupt keme 
unterirdiſchen Leitungen und in Newyork wohnen auch Menſchen, die auch 
recht empfindlich gegen die Einrichtungen des Staates ſind, die ihnen unbe⸗ 
quem find. Dort ſind bis 80 Leitungen an einer Stange befeſtigt. Die 
N Regierung, 
es iſt nicht das W gegen die öffentlichen Anlagen vorhanden, 
wie anderswo, weil den Deutſchen der Gedanke an den Racker von Staat 
nicht verläßt. Das Geld wird beſſer verwendet, kleine Orte mit Stationen 
zu verſehen, als dafür zu ſorgen, daß nicht die Spaziergänger einen unan⸗ 
genehmen Eindruck von den Telegraphenſtangen haben. Bultimmung) Ich 
boffe, daß ich in dieſem Sinne mit dem Vorredner auf einem Boden zu⸗ 
ſammenkomme und daß der Krebs ſich in einen Vogel verwandelt. 

Die Vorlage wird hierauf an die Budgetcommiffion verwieſen. 

Das Haus tritt darauf in die erſte Berathung des Geſetzemwurfs, bes 


Plan der unterirdiſchen Anlagen im ganzen Reich ausgeführt kl die Erhöhung der Brauſteuer ein. 
r 


. t v. Bismarck: Wenn ich heute, m. H., zum erſten Male in Ihrer 
Mitte erſcheine, ſo rechne ich auf Ihre Nachſicht, wenn ich zunächſt außer⸗ 
balb der zur Berathung ftebenden Sache das Wort una um Ihnen 
mein Bedauern und meine Entſchuldigung auszudrücken, daß ich bei der Er⸗ 
Öffnung des Reichstages und bei ſeinen bisherigen Aide een nicht gegen: 
wärtig ſein konnte. Ich kann Sie verſichern, daß wirklich körperliches Un⸗ 
woblſein mich darall dinderte, welches erſt in den letzten Wochen, wo die 
Witterung milder wurde, mir die Herreiſe geſtattete, und daß ich gern nach 
langer Erholung geſucht hätte, wenn mich nicht mein eigenes Pflichtgefühl 
fortgetrieben hätte, noch mehr aber die Appellation an dieſes Pflichtgefühl 
von Seiten eines Mitgliedes dieſer geehrten Verſammlung, des Abgeord⸗ 
neten Richter. Gerade von ſeiner Seite finde ich es eigentlich nicht ganz 
billig, mich fo ftreng zu beurtheilen; denn er wird wohl ſelber am beſten 
willen, daß gerade er weſentlich dazu beiträgt, das an und für ſich böchſt 
mühſame und undankbare Geſchäft einer minifteriellen Exiſtenz einigermaßen 
zu erſchweren. Ich meine alſo, er ſollte doch etwas nachſichtiger ſein; ich 
kann aber einen Troſt und eine Genugthuung hierfür in dem Gedanken und 
in der Hoffnung finden, daß, wenn er einmal, was ich ja bei ſeinen An⸗ 


ſt⸗ Klagen als nicht unwahrſcheinlich vorausſetzen darf, in einer ähnlichen miniſteri⸗ 


Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 0. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Auſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


elnmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


ellen Exiſtenz ſich befindet, er auch feinen Richter finden wird. (Große Heilerkeil.) 
Möge auch er dann in derſelben Weiſe ohne jegliche Bitterkeit eine ſolche Kritik 
feiner Thätigkeit und eine jo fcharfe Oppoſition beurtheilen und möge auch ihm 
dann der Rückblick auf eine faſt einvierteljahrhundertlange angeſtrengte, 
pflichttreue und zum Theil ja nicht erfolgloſe Wirkſamkeit über derartige An 
griffe binweghelſen. ch bin wirklich hierin in einer ſchwierigen Stellung. 
Wenn ich erkläre, daß meine Kräfte nicht mehr den Arbeiten genügen, und 
ich geſünderen Kräften Platz machen muß, ſo wird das von mehr als einer 
Seite als eine Art von Felonie betrachtet und die Preſſe appellirt an mein 
Pflichtgefühl, an meine Vaterlandsliebe, während mir der Appell an den 
Arzt erwünſchter wäre. Es werden mir ja von mehr als einer Seite der⸗ 
artige Vorwürfe gemacht, und namentlich in der Preſſe habe ich noch viel 
verletzendere Appelle an mein Pflichtgefühl vernehmen müſſen. f 

Die Preſſe geht ja darin ſo weit, mir jetzt auch mit dürren Worten vor⸗ 
zuwerfen, es wäre mir ja nicht geſtattet, mein Gehalt in Varzin zu ver⸗ 
zehren. Es iſt das doch ein kleiner thatſächlicher Irrthum. Mein Gehalt 
verzehre ich bier in Berlin, bevor ich es noch im Sommer verlaſſe. (Heiter⸗ 
keit.) Mit dieſen wenigen Worten pro domo trete ich der Sache ſelbſt näher, 
indem ich mich zuvörderſt an die Aeußerungen meines Collegen im Bundes⸗ 
rath, Herrn Camphauſen, anſchließe — ich ziebe es vor, ihn nicht als preußi⸗ 
ſchen Finanzminiſter, ſondern als Mitglied des Bundesrathes zu bezeichnen 
—; indem ich mich alſo feinen Worten darin vollſtändig anſchließe, daß auf 
keinem Gebiete des Staatslebens die Entſcheidung eines Reichstages, eines 
Parlamentes in letzter und unanfechtbarer Inſtanz zweifelloſer iſt und ſein 
kann, als in der Entſcheidung über die Art, wie wir die Mittel aufbringen 
wollen, die wir für unſer Staatsweſen im Reiche und in den Einzelſtaaten 
brauchen. In dieſem Punkte, meine Herten, ſind Sie vollſtändig in der 
Stellung, mit der Nachſicht des Mächtigen verfahren zu können und dieſe 
Frage lediglich aus dem Geſichtspunkte zu behandeln: iſt es zweckmäßig, daß 
die Mittel, die wir brauchen, zum Theil in der vorgeſchlagenen Form auf⸗ 
gebracht werden ſollen, oder nicht? Wenn eine Regierung in dieſer Finanz⸗ 
und Steuerfrage nicht einmal die Rechte der Landesvertretung anerkennen 
und achten wollte, ſo wäre eben der Conſtitutionalismus bei uns noch nicht 
einmal zu den allererſten Anfängen gelangt. In der That, m. H., ſeien Sie 
in dieſer Hinſicht ganz unbeſorgt, und ſeien Sie nachſichtig und entgegen: 
kommend in dem Gefühl Ihrer Machtſtellung, die auf dieſem Gebiete voll: 
ſtändig unantaſtbar iſt. 

Sie ſelbſt werden doch aber auch mit uns wünſchen müſſen, daß die Mittel, 
deren das Reich bedarf, ſo aufgebracht werden, wie es den Steuerzahlenden 
am bequemſten und am leichteſten iſt und wie es für die Befeſtigung und 
Conſolidirung des Reiches am Nüslichiten iſt und deshalb liegt die 12 
allein jo: entſprechen dieſe kleinen, vielleicht gerade durch ihre geringe Trag⸗ 
weite fündigenden Steuervorlagen dieſem Zwecke oder nicht? Ich erwähne 
ausdrücklich den geringen Umfang, die geringe Tragweite, denn von allen 
Gründen, die dagegen eingewendet ſind, iſt der meiner Empfindungsweiſe am 
nächſten verwandt, daß Sie ſich eine weiter greifende Steuerreform wünſchen. 
Aber es ift das immer noch kein Grund, eine partielle, eine Abſchlagszahlung 
auf die Reform von der Hand zu weiſen. Der fundamentalen Reform haben 
in der langen Erfahrung meines politiſchen Lebens immer nur diejenigen 
angehangen, die ſie wirklich wollten, aber auch diejenigen, die die Sache über⸗ 
haupt nicht wollten, aber ſie nicht beſtreiten mochten und deshalb ihren 
Widerſpruch darin kleideten, daß ſie etwas Beſſeres, für den Augenblick aber 
nicht Erreichbares wollten, und deshalb das für den Augenblick Erreichbare 
angebrachtermaßen ablehnten. Ich erinnere an die langjährigen Strömungen, 
die wir in Beziehung deutſcher Reformen erlebt haben. Beherzigen wir dabei 
doch wohl das alte gute Sprüchwort: Das Beſte iſt des Guten Feind! 

Eine totale Steuerreform incluſive der Zollreform, wer wünſchte fie nicht? 
Aber fie iſt eine Herkuledarbeit, die man verſuchsweiſe angefaßt haben muß 
in der Eigenſchaft eines verhältnißmäßigen Laien, wie ich es din, um ihre 
Schwierigkeiten vollſtändig zu überſehen. Mit einem Zuge an dieſem Netze, 
unter dem wir jetzt in ſteuerlicher Beziehung gefangen ſind, da klirren alle 
Maſchen bis in die kleinſten Staaten hinein; jeder hat feine bejonderen 
Wünſche. Eine vollſtändige Reform kann nicht zu Stande kommen, ohne 
eine bereitwillige, thätige, in die Hände arbeitende Mitwirkung jeder einzel⸗ 
nen particularen Regierung mit dem Reich. Denn ich kann es nicht als 
eine Reform anſehen, wenn lediglich neue Reichsſteuern aufgelegt werden, 
ohne daß alte verlaſſen werden. Ich will über die Frage des Bedürfniſſes 
mit Ihnen gar nicht ſtreiten, ob es nichtig iſt, daß man ſich noch ein oder 
zwei Jahre ohne Steuern behelfen kann, ob in dem Falle, daß man es kann, 
es richtig iſt, daß man es thut. Diele Frage zu vertreten, will ich ſachkun⸗ 
digeren Perſonen überlaſſen. Ich ſelbſt will mich nur über meine princi⸗ 
pielle Stellung zu dieſer Reformfrage ausſprechen. — Die einzelnen Bundes⸗ 
Regierungen müſſen bei einer Reform ihrerſeits ſo viel Steuern aufheben, 
wie ſie an Matricularbeiträgen erſparen; das zu erreichen, ſind aber nicht 


dem Reichstage, ſondern den einzelnen Landtagen die Mittel gegeben. Aber 


erft dann, wenn wir ihnen die Matricularumlage erleichtern, iſt es Aufgabe 
der einzelnen Landtage, Breſchbatterien gegen ihre Minifterien aufzuführen, 
daß fie entſprechend der Erleichterung nun auch die drückendſten Steuern in 
dem einzelnen Lande erleichtern. as gleichzeitig gewiſſermaßen Zug um 
Zug zu machen — ich ſehe die Form nicht, in der das geſchehen könnte, ich 
würde mich ſonſt ſehr gern dazu erbieten. 

Ich weiß nicht, ob die Gedanken, die ich über Steuerreform habe, im 
Allgemeinen Anklang finden; es würde mich, wenn ſie den nicht fänden, 
auch das nicht abhalten, ſie nach meiner Ueberzeugung zu verfolgen und 
abzuwarten, in welcher Weiſe es gelingt, fie bei den bewilligenden Körpers 
ſchaften durchzubringen. Wenn ich zuerſt vom Standpunkt lediglich des 
Reiches ſpreche, ſo habe ich das Bedürfniß einer möglichſten Verminderung, 
wenn nicht vollſtändigen Bejeitigung der matricularen Umlagen im Auge. 
Es iſt das wohl kaum beſtritten, daß die Form der Matricularumlage eine 
ſolche iſt, die den contribuablen Staat nicht gerecht im Verhältniß feiner 
Leiſtungsfähigkeit trifft. Ich möchte ſagen, es iſt eine rohe Form, die zur 
Aushilfe dienen kann, fo lange man in dem erſten Jugendalter des Reiches 
demſelben eigene Einnahmen zu verſchaffen nicht vollſtändig in der Lage 
war. Iſt es anerkannt, daß es eine Steuer iſt, die nicht gerecht trifft, in 
gehört fie von meinem politiſchen Standpunkt als Reichskanzler nicht zu den 
Mitteln, die das Reich conſolidiren. Das Gefühl, zu ungerechten Leiſtungen 
herangezogen zu werden, entwickelt das Beſtreben, ſich einer ſolchen Ungerech⸗ 
tigkeit zu entziehen und verſtimmt. f 

Alſo aus dem Geſichtspunkt der Befeſtigung des Reichs — das Reich iſt 
jung im Vergleich zu den einzelnen Staaten; ich möchte ſagen, bei allen den 
Knochenbrüchen, denen Deutſchland im Laufe der Jahrhunderte ausgeſetzt 
worden iſt und deren Heilung jetzt verſucht iſt, da iſt der callus noch nicht 
wieder ſo feſt verwachſen, daß nicht Verſtimmungen oder ein ſtarker Druck 
parlamentariſcher Machtprobe und dergleichen das Reich empfindlicher treffen 
ſollten, als den Particularſtaat. Denn dem uns eingeborenen Stammes⸗ 


ſondergefühl entſprechend, iſt ja bei uns die Exiſtenz des Particularſtaates 


bisher vielmedr in succum et sanguinem gedrungen, viel naturwüchſiger, 
ich möchte ſagen, noch heutzutage lebenskräftiger zum Ueberdauern von 
Stürmen als das neue Reich. Je mehr gemeinſame Reichseinrichtungen wir 


ſchaffen, je mehr gemeinſames Reichsvermögen, deſto mehr befeſtigen wir 


das Reich. Wenn das Reich zu Grunde geht, was Gott verhüte und ver⸗ 
hüten wird, fo würde ja die Sache ſich Nicht in nichts auflöjen, wie bei an⸗ 
deren Staaten, ſondern es würde der status quo ante eintreten. Der 


preußiſche Particularismus, der mächtigſte und bei weitem gefährlichſte, mit 


dem wir zu thun haben (Heiterkeit), würde aufſchnellen in einer ungemein 
lebenskräftigen Weiſe; — alſo das Unglück, das Reich zu zerſtören, iſt 
unfere Deutiche patriotiſche Empfindung ein außerordentlich ſchweres; aber 
materiell iſt eine Wiederherſtellung einer dem alten Bundesverhältniß ahn⸗ 
lichen Einrichtung vielleicht 05 jeden auszuhalten, der nicht etwa ſelbſt Bun⸗ 
destagsgeſandter geweſen iſt. (Heiterkeit.) Ich ſage dies nur, um Sie zu 
bitten, das Reich in ſeinen e nach Möglichkeit in den kleinen 
Dingen zu ſchonen und zu pflegen, und denen, die ſich überbürdet fühlen, 
und wie ich glaube mit Recht, etwas mehr Schonung und nicht die rein 
theoretiſche Härte entgegen zu tragen. 

Ich kam über meine Gemüthsbewegung gegen particulariſtiſche Beſtrebun⸗ 
gen von der Frage der Reform ab, um Fhnen zu jagen, wie ich fie verſtehe. 
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Ich glaube, daß ich die Pflicht habe, meine Meinung darüber darzulegen, 
und daß ich vielleicht Manches Ueberzeugung anſtoße, wenn ich mich von 
Hauſe aus für indirecte Steuern erkläre und die directen für einen harten 
und plumpen Nothbehelf nach Aehnlichkeit der Matrikularbeiträge halte, mit 
alleiniger Ausnahme, ich möchte ſagen, einer Anſtandsſteuer, die ich von der 
directen immer aufrecht erhalten würde, das iſt die Ein kommenſteuer der 
reichen Leute, — aber wohlverſtanden nur der wirklich reichen Leute, die 
beutige Einkommenſteuer, wie ſie bis ing Vermögen van 1000 Thlrn. geht, 
trifft nicht bloß reiche Leute. Es giebt Lagen des Lebens, in denen man 
mit 1000 Thalern wohlhabend iſt, das iſt richtig; es giebt aber auch Lagen, 
in denen man mit 1000 Thlrm. ſehr gedrückt und genirt lebt, wo man nur 
mit Mühe die Kindererziehung, die äußere Erſcheinung, die Exiſtenz, die 
Wohnung, beſtreiten kann. Sie werden ſagen, es ſind das Ideale, die ich 
vortrage. Ich glaube aber, Sie haben Recht, die Ideale Ihres verantwort⸗ 
lichen Beamten zu kennen. Ich glaube, man ſollte von den directen Steuern 
als eine Anſtandsſteuer die Einkommenſteuer beibehalten, aber nicht als 
Finanzſteuer, ſondern mehr als Ebrenſteuer. Dieſelbe kann fo ungeheuer 
viel nicht einbringen, wenn ſie nur von den wirklich Reichen gezahlt wird. 
Wenn Sie die Steuerliften anfehen und ftreihen die Einkommenſteuer von 
1000 Thlr. und bis zu 2000 Thlr. und ziehen nur diejenigen zur Einkommen⸗ 
ſteuer heran, die unter allen Umſtänden als wohlhabend zu belrachten find, 
dann halte ich die Steuer für eine richtige, aber nicht einträgliche. Im 
Uebrigen aber iſt das Ideal, nach dem ich ſtrebe, möglichſt ausſchließlich 
durch indirecte Steuern den Staatsbedarf aufzubringen. Ich weiß nicht, ob 
Sie eine franzöſiſche Stimme vor Kurzem in den Han geleſen haben, 
die ſich darüber wunderte, daß wir Deutſche im Vergleich mit Frankreich 

unſere Steuerbelaſtung fo ungeduldig trügen, Frankreich zahle doppelt ſoviel, 
und hätte viel mehr Urſache zur Unzufriedenheit, und in Frankreich würde 

über Steuerdruck in keiner Weiſe gemurrt, während in Deutſchland alle 
Blätter und alle parlamentariſchen Aeußerungen darüber voll wären. 

Ich will über die Richtigkeit dieſes Urtheils nicht ſtreiten; die deutſche 
Geduld iſt ja ſonſt ſprüchwörtlich; aber vielleicht nicht der eigenen Malern 
gegenüber. (fHeiterkeit.) Ich glaube aber, daß es weſentlich darin liegt, da 
in Frankreich wie in England die überwiegende Maſſe der Staatsbedürfniſſe 
durch indirecte Steuern aufgebracht wird. Die indirecten Steuern — was 
auch theoretiſch gegen dieſelben geſagt werden mag, — factiſch iſt, daß man 
ſie weniger fühlt. Es iſt ſchwer zu berechnen, wie viel der Einzelne bezahlt 

— der Einzelne kann ſich nicht genaue Rechenſchaft darüber ablegen —, und 
wieviel auf andere Mitglieder abgebürdet wird. Von der Klaſſenſteuer aber 
weiß er ganz genau, was auf ihn kommt, und es iſt ſo wunderbar, wenn 
man bei indirecten Steuern mit einem Mitleid, das ich früher einmal als 
beuchleriſch zu bezeichnen mir erlaubte, — ich will den Ausdruck heute nicht 
wiederholen, um nicht denſelben Unwillen zu erregen — von der Pfeife des 
armen Mannes, von dem Licht des armen Mannes ſpricht, und demſelben 
armen Mann ſeine Lebensluft, ſeinen Athem beſteuert; denn die directe 
Steuer, die muß er zahlen, fo lange er athmet, wenn er ſtirbt, iſt er frei. 
Bei der directen Steuer wird nicht danach gefragt: kannſt Du Deinen Trunk 
Bier unter Umftänden entbehren? kannſt Du weniger rauchen? kannſt Du 

die Beleuchtung des Abends einſchränken? ſondern ſo muß er zahlen, er 
mag Geld haben oder nicht, er mag verſchuldet ſein oder nicht, und was das 
Schlimmſte iſt, es folgt die Execution, und nichts wirkt auf die Gemüther 
mehr, als das — 7 von Steuern wegen weniger Groſchen, die für den, 
der ſie zahlen ſoll, augenblicklich unerſchwinglich ſind. Der Groſchen iſt gleich 
einer Million für den, der ihn nicht hat und ihn nicht im Augenblicke der 

ligkeit erſchwingen kann und der ſich jagt, fo und ſo viel kriegt dieſer 

Beamte Gehalt, jo und fo viel geht auf unnöthig ſcheinende Ausgaben, und 
ich werde bier um mein Bischen Geld exequirt. Solches Elend kommt von 
directen Steuern. 

Laßt mir die directen Steuern den ſtädtiſchen Verwaltungen, möchte ich 

als Landbewohner fagen, dann wird der ſtarke Zuzug nach den Städten 
einigermaßen mit der Zeit aufhören. Für den Staat aber iſt es meiner 
Ueberzeugung nach die Aufgabe, nach Analogie von England und Frankreich nach 
indirecten Steuern zu ſtreben. In Frankreich kenne ich wohl die Grund⸗ 
ſteuer, dieſe hat aber in ihrer dauernden Wirkung nicht mehr die Natur einer 
Steuer, ſie hat bei der Auflegung nur die einmalige Wirkung einer Confis⸗ 
cation eines beſtimmten mäßigen oder unmäßigen Vermögensantheils; aber 
im Uebrigen hat ſie nicht die Wirkung einer Steuer, ſondern die einer Real⸗ 
laſt, die der nächſte Käufer oder Erbe übernimmt. Man hat ſich daran ge⸗ 
wöhnt und hat von Grund und Boden nicht mehr geſagt. Ich bekenne mich 
unbedingt zu dem Syſtem der invirecten Steuern, ich glaube auch, daß die 
indirecten Steuern ſich vielmehr in das Niveau, das Gleichgewicht ſetzen in 
Beziehung auf die Frage, wer ſie denn n trägt, als man gerähnliet 
annimmt. Wenn ich, um mich von der Sache nicht zu entfernen, der Ne 
ung von der Schlachtſteuer zu ſprechen widerſtehe und mich an die Bier: 

Auer balte, jo bin ich der Meinung, daß auch der Nichtbiertrinker an dieſer 

Bierſteuer feinen erheblichen Antheil tragen wird. Er braucht Dienſtleiſtun⸗ 

gen in großer Menge; nicht blos die directen Dienſlleiſtungen eines Domeltiten 

im Hauſe, der doch auch an das Bier gewöhnt iſt und daſſelbe in ſeinen 

Lohn verlangt, fordern Dienſtleiſtungen, die ſich die Handwerker unter ein⸗ 

ander leiſten. Ich werde in den Paar Stiefeln das Bier, das der Schub: 

macher zu trinlen pflegt und was zu ſeinen täglichen Bedürfniſſen und Ge⸗ 
wohnheinen gehört, vergüten müſſen pro rata parte (Heiterkeit). Und jo 
könnte man die Beiſpiele bis ins Unendliche vervielfältigen; durch verſteuertes 


Brot, durch verſteuertes Bier und verſteuertes Fleiſch wird aber jede der] J 


Dienſtleiſtungen, die wir von einander verlangen, um ſo viel verſteuert, als 
nöthig iſt, um den Dienſtleiſter reſp. Verfertiger des gebrauchten Objectes in 
die Lage zu verſetzen, daß er ſeinen Bedürfniſſen nach exiſtiren kann. Ich 
glaube, daß auf dieſe Weiſe die indirecten Steuern ſich von ſelbſt vollſtändig 
ins Gleichgewicht bringen. 

Mein Beitreben wäre alſo Verminderung der Matricularbeiträge, ſoweit 
es ſein kann. Zur gänzlichen Abſchaffung iR es noch ſehr weit hin, und da 
möchte ich auch dem Motive der Beibehaltung entgegentreten, welches daraus 
entnommen wird, daß das Bewilligungsrecht eines Satzes der Matricular⸗ 
beiträge eine parlamentariſche Machtfrage wird. Die Macht des Reichstages 
beruht auf Recht, Geſetz und Verfaſſung. Eine nicht bewilligte Ausgabe 
wird ganz ſicher nicht geleiſtet, und mit einer Regierung, die unbewilligte 

Ausgaben zu bewilligen geſonnen iſt, mit der wird auf die Dauer kein ver⸗ 
fſaſſungsmäßiges Auskommen fein. Ihre Macht iſt meines Erachtens voll⸗ 
ändig gemäbrleiftet, aber ſelbſt, wenn fie mehr bedürfen, fo ſollten fie lieber 
uchen, dieſe Macht auf dem Gebiete der Territorlalverfaſſungen zu üben; fie 
ehen feſter und als Reichskanzler babe ich nicht dafür zu ſorgen, wenn ſie 
don ihrer Oppoſition bedrängt werden. Das Reich iſt wirklich, ich wieder⸗ 
2 es, noch in ſich verwachſen genug, um der Boden zu fein, auf dem 
raftproben angeſtellt werden können. Indeſſen wir kommen dieſem Punkte 
noch lange nicht nabe; ſoviel ich mich an die Ziffern erinnere, handelt es ſich 
bier um 13 oder 14 Millionen Mark für die beiden Steuern gegenüber den 
57 Millionen Mark Matricularbeiträge. Es fragt ſich blos, ob Sie uns 
belfen wollen, einen Schritt in der Richtung einer Reform zu thun, wenn 
wir . nicht leiſten können. Die letztere wird in erſter Linie 
immer im Reich anfangen müſſen, die Particularſtaaten können erſt nad: 
folgen, auch die Zölle ſtehen dem Reiche zu. Ich bin der Meinung, daß wir 


in unſeren Zöllen, ganz unabhängig von der Frage, wie hoch jedes Gnzelne | vergl. zahlen. Wenn ich für den Verkau 
beſteuert werden ſoll, uns doch frei machen von dieſer zu großen Maſſe von 


9 Gegenſtänden, daß wir uns auf das Gebiet eines reinen, ein⸗ 
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die Steuer gar nicht worth 1 wird, gerade fo wle früher bel der Schlacht: 


bei einander ſiten, ſehr einig unter ung, ſelbſt wir würden, vollſtändig aus⸗ 
geſchüttet, eine Menge einander bekämpfender Gedanken zum Vorſchein brin⸗ 
gen (Heiterkeit), die man um des Friedens willen ſich verſchweigt und da iſt 
die Herſtellung einer Einigung über große, durchgreifende Reformen eine 
Herkulesarbeit, für die eine ganze Compagnie von Herkuleſſen — wenn der 
Plural erlaubt iſt — nicht ausreichend wäre, und ſo aufreibend, wie heut zu 
Tage eine miniſterielle Exiſtenz iſt — ich ſpreche gar nicht von der meinigen 
— das ſehen die Herren vor ſich, die im Landtage, im Reichstage, im Bun⸗ 
desrath fortwährend beſchäftigt ſind. Pa; 
Wo ſoll denn die Zeit herkommen, in der irgend Jemand, geſchweige die 
große Menge, die daran mitzuarbeiten hat, in voller Muße und mit derje 
nigen Beſonnenheit, die ein discuſſionsſtichhaltiges Werk verlangt, derglei⸗ 
chen auszuarbeiten im Stande wäre. Die Arbeit kann auch dadurch nicht 
gefördert werden, wenn, wie der Abgeordnete Richter empfahl, anſtatt der 
jetzigen, reichskanzleriſchen Verfaſſung, dem Reiche ein collegialiſches Mini⸗ 
ſterium gegeben würde. Ein Jeder, der eine Zeit lang Miniſter geweſen iſt, 


ſteuerverpflichtung in den Städten kein ſchlechtes Fleiſch auf den Markt kam 
weil es die Steuer nicht lohnte. Ich gebe mich alſo der Hoffnung bin, daß 
die Steuer das Bier nicht verſchlechtern wird, ſondern im Gegentheil die 
Steuerzahler den Ernſt des Geſchäfts einſehen und ein beſſeres Bier als 
bisher brauen werden. In dieſer Hoffnung bitte ich Sie, das Geſetz anzu⸗ 
nehmen. (Beifall.) , ? 

A: Dr. Löwe: Die Ausführungen des Reichskanzlers haben ohne 
Zweifel überall auf die größte Beachtung zu rechnen, und konnen wir ihm 
überall da beipflichten, wo er die Einheit der Verwaltung eindringlich" betont, 
ebenſo in vielen Beziehungen dem, was er über die directen oder indirecten 
Steuern geſagt hat; nur bezüglich der Aufhebung der Matricularbeiträge 
wird er nicht der allſeitigen Zuſtimmung des Hauſes begegnen. Wir wiſſen 
auch, daß die Matricularbeiträge eine rohe, ohne Rückſicht auf die Steuer⸗ 
kraft des Einzelſtaates erhobene Steuer find. Wenn nun der Reichskanzler 
um gege de. N dieſer Rohbeit gegenüber ſich auf andere, ebenſo rohe Steuern bezog, jo hat 
weiß, wie biel langwieriger, ſchwieriger, aufreibender und angreifender für er dabei vergeſſen die Salzſteuer zu erwähnen. Ich erwähne dieſe Steuer 
jeden einzelnen Betheiligten ein Collegialminiſterium arbeitet. Außerdem beiläufig und meine, jede große Reſorm der indirecten Steuern muß mit der 
fällt ja die Verantwortlichkeit vollſtändig weg, ſobald ein Collegium entſchei⸗] Salzſteuer beginnen. Wir betreten einen ganz falſchen Weg für die Reform 
det. Es iſt eine Fiction, daß dem collegialiſch abſtimmenden Miniſterium der indirecten Steuern, wenn wir immer eine Steuer auf die andere ſetzen 
die Verantwortlichleit zufällt. Man denke ſich den preußiſchen Miniſter⸗ und es der Zukunft überlaſſen, ob irgendwo eine Erleichterung eintritt. 
Präſidenten angewieſen auf die Unterſtützung von den beiden Ihnen aus Was die Matricularbeiträge betrifft, jo haben dieſelben für uns noch die 
dem Budget bekannten Räthen, dem Herrn Unterſtaatsſecretär und den zwei [Bedeutung, daß ſie die einzelnen Staaten an unſerem ganzen Finanzweſen 

in der Weiſe intereſſiren, daß fie, indem fie das Budget aufitellen, ſich ‚bes 


Hilfgräthen. Wenn die alſo ein Finanzproject ausarheiten ſollten, zu dem 
das Finanzminiſterium an ſich nicht geneigt wäre, fo befinden ſie ſich in mußt find, daß, was fie an Mehraus gaben uns vorſchlagen, zum Theil aus 
vollſtändiger Hilfsloſigkeit, und müſſen aceepfiren, was geboten wird. Alſo] den Matrikularbeiträgen gedeckt werden muß. Wir find um jo weniger in 

der Lage, dieſelben aufzuheben, weil es Staaten giebt, zum Beiſpiel 


iſt die Verantwortlichkeit eines Miniſterpräſidenten für das, was in der Re⸗ 
gierung geſchieht, eine ſehr beſchränkte. Er hat nichts zu befehlen und nichts] Mecklenburg, wo die ae der Ma tricularbeiträge dem Volke ſelbſt gar 
nicht zu Gute käme. — Wir ſympathiſiren auf das Höchſte mit den Ausfüh: 


zu ſagen. Er hat kein Reſſort. Alle anderen ſind wenigſtens in ihrem ! t den! 
Reſſort unabhängig, der Miniſterpräſident kann nicht einen Nachtwächter rungen des Reichskanzlers über die Organiſation von Reich sminiſterien, und 
wenn er ſich über ungerechte Beurtheilung beklagte, ſo kann er ſicher darauf 


ſelbſtſtändig ernennen, er hat immer nur zu bitten, zu beſchwören, zu ver⸗ 8 

mitteln, wenn Meinungsverſchiedenheiten vorhanden ſind, aber zu ſagen hat] rechnen, daß er die größten Sympathien für feine Leiſtungen nicht blos in 

er eben gar nichts. Zu einer jo undankbaren Rolle, wie die eines Miniſter⸗ dieſem Haufe, ſondern in der deutſchen Nation findet (Beifall), aber die 

Präſidenten in einem collegialiſch wirkenden Miniſterium iſt, würde ich mich, Klagen über die übermäßige Belaſtung ſeiner Perſon ſind ſo allgemein, daß 

wenn ich nicht gewohnt wäre, aus alter Anhänglichkeit mich den Wänſchen ich das, was die öffentliche Meinung als das Schwerſte bezeichnete, dahin 
präcifire: nicht das multum iſt es, ſondern die multa, die von allen Seilen 


meines Königs und Herrn zu fügen, unter keinen Umſtänden weiter herge⸗ 
ben. So undankbar, ſo machtlos, ſo ohnmächtig und dabei doch ſo ſchwer a den Reißbtangler gehäuft werden, find es, wofür er die Verantwortung 
nicht tragen kann. 


verantwortlich iſt dieſe Rolle. Verantwortlich kann man eben nur ſein für 

das, was man felbſt freilich thut, ein Collegium iſt für nichts verantwortlich, Wir hoffen und glauben, daß er ſich 

auch die Majorität nicht, ſie iſt ſpäter nicht aufzufinden. 4 Uebergangsſtadium befindet, wo die Einheit ſehr ſchwer herzuſtellen iſt. Es 

Man ſagt, der einzelne Reſſortminiſter ſei derantwortlich. Wo iſt aber muß eine ſolche Verwaltung einheitlich geleitet werden, udereinſtimmend nach 

ein Reſſort jo geſondert, daß es nicht der Mitwirkung von zweien und dreien eier großen Idee; wir fürchten, daß der Reichskanzler in vielen Punkten 

Andern zur Durchführung feiner Maßregeln und Pläne brauchte, die es aber auf Schwierigkeiten ſtoßen wird, aber wenn wir nun einmal neue Wege 
einſchlagen wollen, dürfen wir das große Ziel nicht aus den Augen ver⸗ 


vielleicht nicht gefunden hat. Die ganze Verantwortlichkeit wird eine fictibe, f 
wenn fie einem Collegium gegenüber geltend gemacht werden foll, ganz abs lieren. Iſt der Miniſterpräſident nicht im Stande, mit einem Collegen zu 
arbeiten, ſo muß der letztere weichen. Der Miniſterpräſident muß fi Mir: 


geſehen davon, daß wir abſtimmende Collegien nachgerade im Reiche genug „De 

haben, den Bundesrath und Reichstag nicht blos, ſondern ſämmtliche parla⸗ arbeiter ſuchen, denen er ein gut Theil die Verantwortung überlaſſen kann, 

mentariſche Einrichtungen. Es iſt gewiß fehr bequem, im Collegium be- ohne ſpeciell immer zu controliren. (Rufe: Sehr richtig!) Auf eine unbe: 

ſchließen zu laſſen und zu Be das Ministerium hat beſchloſſen, ſtimmte Hoffnung bin können wir nicht einen Schritt in der Gegenwart und 

anſtatt zu ſagen: ich, der Miniſter, trete ein; fragt man ein Colle für dieſelbe thun, der nicht mit unſeren Ideen übereinſtimmt. Darum jagen 

gium: wie it das eigentlich gekommen? jo wird jeder achſelzuckend es wir: die Matricularbeiträge find beizubehalten, weil das Reich noch keinen 
Körper hat; er hat zwar einen großen Kopf, aber einen lächerlich dünnen 


anders erzählen, wenn das . mißglücki iſt, Niemand wird verant⸗ | 
' Körper, den ich gern erſtarken ſehen möchte. Wir fürchten, daß, wenn wir 


daß er ſich mit ſeiner Verwaltung in einem 


lich ſein. Daß bei der Collegialverfaſſung ſchneller und durchſichtiger gear: 
beitet wird, das wird Niemand einräumen, der beide Sachen mit durchge⸗ 


macht hat — ſchon die Repliken und Dupliken und Qnadrupliken und Quintu⸗ 
pliken unter verſchiedenen Miniſtern, wo keiner entſcheiden kann, als daß 
man ſchließlich zu dem Auskunftsmittel eines Conſeils unter Vorſitz Sr. 
Majeſtät, wozu doch ſehr ſelten und ſehr ſchwer geſchritten wird, ergreift, 
würden wir im Stande ſein, Ihnen das Reichsbudget zur rechten Zeit vor⸗ 
zulegen, auch in dieſem Jahre nicht, wenn wir nicht das Entſcheidungsrecht 
eines allein verantwortlichen Kanzlers hätten. Nur Einer kann verantwort⸗ 
lich ſein, die Anderen können nur dafür verantwortlich ſein, ſoweit ſie durch 
bie kanzleriſche Verantwortlichkeit nicht gedeckt find, und ich verſtehe die Ver⸗ 
autwortlichkeit der Miniſter nicht in der Weiſe, daß ich in 52 en 

aube nur 
dafür verantwortlich zu fein, daß an der richtigen Stelle die ae Perſo⸗ 
nen, achtbar und kundig ihres Geſchäftes ſind und daß äußerlich erkennbare 
prinzipielle Fehler, namentlich ſolche, auf die der Reichstag aufmerkſam ge⸗ 


Branche die Einzelheiten damit glaubte decken zu können; ich 


macht hat, nicht dauernd einreißen. 


ir Einzelheiten kann ich nicht verantwortlich fein, ſondern da muß jeder 
Reichsminiſter — denn wir haben deren und werden deren, wie ich glaube 
und wünſche, mehr bekommen — das auswärtige Amt, die Marine, die 
i Eiſenbahnbehörde, wir haben neuerdings die Poſt und Telegraphie — kurz 


und gut, es kann ſich ja ausbilden, und ich wünſche z. B. dringend, daß die 


Verwaltung von Elſaß⸗Lothringen ſelbſtſtändig geſtellt wird; ich kann in die 


Details der Landesverwaltung auch viel weniger hineinſehen, in die Details 
eines Reichs miniſteriums, — wenn die perſonalen und anderen Fragen 
ſich überwinden laſſen, ſo bin ich der Erſte, der den Tag mit Freuden be⸗ 
grüßt, wo meine Verantwortung auf das Maß des wirklich dem Lande ver⸗ 
antwortlichen Premier⸗Miniſters reducirt wird, und ich neben mir einen in 
erſter Linie dem Kanzler und durch den Kanzler dem Lande, in den nicht 
durch den Kanzler are ua auch direct dem Lande verantwortlichen 
Miniſter für Elſaß Lothringen ſehe, — ich will das nicht weiter analyſiren. 
ch will nur ſagen, daß Sie die Sachlage nicht richtig beurtheilen, wenn 
Sie glauben, daß meine Abweſenheit leichter zu vertreten wäre, wenn ein 
collegialiſches Miniſterium beſtände, oder daß die Geſchäfte dabei irgend 
etwas gewinnen würden, das Reich würde an der raſchen Actionsfähigkeit, 
die es jetzt beſitzt, an einheitlicher Feſtigkeit verlieren; die Reichsexecutive — 
denn etwas anderes iſt ja nicht auf Seiten des Kanzlers und des Kanzler⸗ 
amtes nach der urſprünglichen Verfaſſung — würde in ſich geſpalten, ge⸗ 
lähmt und uneinig werden, und auch für die Zeit, wo ich nicht mehr in 
eigenem Intereſſe dieſe Rechte vertreten würde „mochte ich meine Herren 
Collegen und die Müglieder des Reichstages dringend warnen, an dieſer 
nützlichen Einrichtung, die der eines engliſchen Premierminiſters entſpricht, 
nicht abzugehen; in Preußen iſt es die Conglomeration von 8 Reſſorts, deren 
jedes einen unabhangigen Staat bildet, und es wäre vielleicht nicht ſchlim⸗ 
mer, wenn jede der IL Provinzen ihren Miniſter hätte, wie es früher Mi⸗ 
niſter von Schleſien gab, und dieſe mit einander zu beraten und zu be⸗ 
hießen hätten. Wir ſtänden vielleicht nicht fo ſchlimm, als bei dieſer 
Theilung des Staates in Reſſortſtaaten, wo jedes einzelne ſich auf ſeine 
ausſchließliche Verantwortlichkeit berufen kann, in der That aber Niemand 
verantwortlich iſt und kein Reſſort in das andere hineinſehen kann. 
Verzeihen Sie, wenn ich weitläufig werde in dieſer Sache, aber „Wes 
das Herz voll iſt, davon geht der Mund über“, davon kann ich keine Aus⸗ 
nahme machen; aber wenn ich für Darlegung meiner Steuerreform auf das 
nächſte Geſetz inſoweit übergreifen kann, daß auch die Stempelabgaben ge: 
rechter vertheilt werden, wie es durch je Vorlage zum eriten Male ver: 
ſucht wird. Es ift dies allgemein anerkanntes Bedürfniß. Die jetzige Ber 
ſteuerung alles Verkehrs, der den Grundbeſitz betrifft, mit Stempeln iſt ja 
erſtaunlich ungerecht im Vergleich mit der, welche die mobilen Capitalien in 
allen Geldgeſchäften dem Ankauf von beweglichen Sachen, Quittungen und 
eines jeden immobile ein volles 
Procent geben muß, wenn ich bei der Verpachtung eines Gutes die ganze 
Pachtſumme vorweg, wenn ich auf 30 Jahre verpachte, die im Jahre 1905 


achen Finanzzollſyſtems zurückziehen und alle diejenigen Artikel, die nicht fällige Rate ſchon jetzt im Jahre 1875 verſtempeln muß, als wenn ſie baar 


wirtlich Finanzartikel find, d. h. nicht einen hinreichenden Ertrag geben, Aber 


Bord werfen, daß wir die zehn oder fünfzehn Artikel, die die größte Ein⸗ 
nahme gewähren, ſo viel abgeben laſſen, wie wir überhaupt aus den Zoll⸗ 
quellen für unſere Finanzen nehmen wollen. 
Als ſolche Gegenſtände der Verzollung und zugleich einer entſprechenden 
Beſteuerung im Inlande ſehe ich im Ganzen an diejenigen Verzehrungs⸗ 
gegenſtände, deren man ſich, ohne das Leben zu ſchädigen, in gewiſſem Maße 
wenigſtens zu enthalten vermag, wo man in gewiſſem Maße den Regulator 
feiner eigenen Beiträge zum offentlichen Steuerſäckel in fo weit in der Hand 
bat, daß man weiß, wenn ich zwei Seidel trinke, jo zahle ich zwei Pfenni e, 
— fobiel mag darauf kommen, ich weiß es nicht — und wenn ich zehn 
Seidel brauche, ſo zahle ich zehn Pfennige, daſſelbe iſt der Fall mit dem 
Kaffee, und vor Allem mit dem Tabak. Ich kann die Zeit kaum erwarten, 
daß der Tabak höhere Summen ſteuert, ſo ſehr ich jedem Raucher das Ver ⸗ 
-gnügen gönne; denn der Branntwein hat heut zu Tage einen großen Abſatz, 
und ähnlich ſteht es auch mit dem Bier, dem Branntwein, dem Zucker, dem 
mann und alle dieſe großen Ai d e gewiſſermaßen die 
Luxusgegenſtände der großen Maſſe. Die Lurxusgegenſtände der Reichen 
würde ich ſehr hoch zu beſteuern geneigt fein, ſie bringen aber dem Staats⸗ 
ſackel nicht viel ein. Trüffeln und Equipagen, was können die einbringen? 
Da kommen wir in eine Menge kleiner Gegenſtände, Pariſer Toileltengegen⸗ 
ftände u. dergl. Ich würde fie mit dem Zolle unter Umſtänden ſehr dach 
faſſen. Indeſſen würde ich darüber keine Rathſchläge geben, ſondern nur im 
Ulgemeinen das Syſtem entwickeln, nach dem i fe en würde, wenn ſich 
dieſes Streben jo leicht realifiren ließe wie die Gedanken, die eben leicht im 
Kopf bei einander wohnen, aber im Raume da ſtoßen ſich fünfundzwanzig 
Regierungen und die verſchiedenen Intereſſenten und die Parlamente, ja 
ſeldſt ſchon die Minifterien in ſich und die eigenen Mitarbeiter, wie wir hier 


der Steuer vielleicht zu beſſerem Biere führen wird, daß die elende 


auf den Tiſch Fa be würde, jo find das den Grundbeſitz treffende Ungerech⸗ 
tigteiten, die bei der Reform remedirt werden. In dieſer Richtung wird 
alſo das demnächſt folgende Stempelgeſetz Ihnen eine Abzahlung, ein Ent⸗ 
gegenkommen liefern, und ich möchte Sie bitten, aus dieſen Erörterungen 


alle Fragen der Macht und in Folge 1 5 der Verſtimmung zu entfernen 


und allein mit ſachlicher Prüfung der . 
aus der Rede des Herrn Finanzminiſters zum Theil entnommen, es läge 
ihm wenig daran, daß die Vorlagen durchgebracht würden. Es iſt dies, wie 
er Ihnen auch verſichern wird, ein Irrthum. Er hat damit ſagen wollen: 
wenn Sie dieſen unſern wohlgemeinten Verſuch des erſten Schrittes zu einer 
Steuerreform ablehnen, fo find Sie allerdings in Ihrem Rechte, wir können 
nichts dagegen machen, als daß wir damit wiederkommen, bis Sie oder wir 
die Ueberzeugung andern oder andere Perſonen ans Ruder treten. 

Von Empfindlichkeiten, Cabinetsfragen und dergleichen kann hierbei nicht 
die Rede fein. Es ift Ihre Sache, die Steuern fo aufbringen zu helfen, wie 
es dem Lande am nütlichſten iſt und wenn Sie nicht unferer Meinung find, 
jo müſſen wir und mit der Hoffnung tröften, daß Sie es künftig fein werden. 
Alſo in dieſem Sinne möchte ich Sie bitten, zunächſt das Geſetz für die 
Bierbeſteuerung anzuſehen, das noch den großen Vortheil hat, daß es die 
Beſteuerung für Nord: und Süddeutſchland einander annähert und daß es 
der rechte Schritt, und zwar in der Verfaſſung vorgeſehene Schritt iſt auf 
der Bahn einer künftigen Gleichſtellung, die zwar noch immer nicht zu er⸗ 
reichen fein wird, jo lange der norddeutſche Verzehr im Biere dem ſüddeutſchen 
nicht gleichkommt. — Die 5 en haben eine ſehr viel höhere Ein⸗ 
nahme, weil in W viel mehr Bier getrunken wird pro Kopf; 
es iſt aber auch ſehr viel beſſer. (Heiterkeit.) Ich glaube, daß die Er ee 

ige 
keit, die in Norddeutſchland zum Theil unter dem Namen Bier gegeben wird, 


ache näher zu treten. Sie haben I 


die Einzelſtaaten erſt aus der unmittelbaren Steuerleiſtung für das Reich 
entlaſſen haben, ihr Particularismus noch wachſen wird. Mit dem jetzt be⸗ 
tretenen Wege bat die Regierung keine glückliche Reform in augurirt. Der 
Bundesrath hat ſich gerade an eine Steuer gemacht, die im höchſten Grade 
mangelhaft iſt und wenig Ausſicht auf den Ertrag bietet, auf den gerechnet 
wird. Ebenſowenig wird fie einen Ausgleich mit Baiern berſtellen, weil die 
Schwierigkeiten nicht in der & Ka liegen, ſondern in der verſchie⸗ 
denen Erhebungsmethode; ferner iſt keine Ausſicht dazu, daß durch die neue 
Steuer, wie der Reichskanzler erwartet, das Bier beſſer wird. Wir haben 
dem Malz die Malzſurrogate hinſichtlich der Beſſerung hinzugefügt, um da⸗ 
durch einen höheren Steuerertrag zu erhalten. Stellen Sie aber eine Be: 
rechnung an, wie viel Steuer auf jeden Hectoliter Bier entfällt, ſo finden 
Sie, daß die Steuer, trotz der Beſteuerung der Surrogate, abgenommen hat. 

Vor der Beſteuerung der letzteren betrug fie 87 ½ Reichspfennige, nach 
derſelben 85% Pf. und die Motive der Vorlage geben ſogar nur 83 Pf. an. 
Es iſt alſo die angenommene Zunahme der Steuer um 4 Million gar nicht 
eingetreten. Auch ſagt das Publikum, das Bier wäre ſchlechter geworden 
und giebt auch einen greifbaren Beweis hierfür, indem es lieber das impor⸗ 
tirte theure Bier trinkt. Wollen wir hier einen Ausgleich berbeiführen, 
müſſen wir uns fragen, ſollen wir nicht die Methode der Beſteuerung an: 
gelen wie ſie in Baiern iſt, unter der die Production zu ſo großer Voll⸗ 
kommenheit im Product und zu fo erheblicher Rentabilität für die Brauer 
geführt bat? Ich wende mich nun zu den Surrogaten des Bieres, zunächst 
zu denen für Malz und zu ihrem ſchädlichen Einfluß. Während Sie im 
reinen Malzbier die alkoholiſche Gährung haben, außerdem aber auch den 
extractiven Stoff, der dem Trinker die Befriedigung gewährt, die er von 
einem wirklichen Genußmittel zu erwarten berechtigt iſt, haben Sie in un⸗ 
ſeren norddeutſchen Bieren viel mehr Alkoholgehalt, da meift Surrogate darin 
find, die eben Alkohol, aber keinen Extrackwſtoff enthalten. Wollen Sie 
daher den verderblichen Wirkungen des Alkohols begegnen, müßten Sie die 
Surrogate einfach verbieten; auch aus en e teren wäre dies zu 
wünſchen. Hier kommt beſonders der Hopfen und feine Surrogate in Be⸗ 
tracht. Der mediciniſche Congreß in Brüſſel hat ſich mit dieſer Frage ein⸗ 
gehend beſchäftigt und gefunden, daß, wenn man über Bier und ſeine Be⸗ 
ſteuerung Geſetze geben wolle, man erſt dag Wort „Bier“ definiren müſſe. 
Bier iſt nicht jede braune oder helle Flüſſigkeit, die unter dieſem Titel voa 
irgend Jemand ausgeſchenkt wird, ſondern Bier iſt ein Gebrau aus Hopfen 
und Malz; was darüber iſt, iſt vom Uebel und was außerdem in daſſelbe 
gethan wird, iſt eine Fälſchung. 

Es kommt vor, daß ein Gemiſch von grüner Stärke, Thymothee und 
Herbſtzeitloſe erkauft wird. Wenn dies unter feinem richtigen Namen ge⸗ 
ſchieht, habe ich nichts dagegen, nur für Bier ſoll man es nicht ausgeben. 
Von ſolchen Conſumtionsmitteln kann man nicht ſagen, fie find etwas ſchlecht, 
ſondern einfach, ſie ſind gar nichts werth. Wenn wir alſo an die Brauſteuer 
berangehen, müſſen wir in erſter Reihe die Surrogate beſeitigen. Dann 
wollen wir uns auch mit Baiern verſtändigen, eine gleiche Steuer für die 
verſchiedenen Artikel zu erheben, damit wir endlich die Zollfragen loswerden 
und die Uebergangsabgaben. Dieſe haben zwei Nachtbeile, einmal werden 
ſie erhoben vom Empfänger, und dann zahlt die baieriſche n noch 
eine Bonification für das exportirte Bier, ein Umſtand, der ſchlecht auf die 
Moralität wirken muß. Ich zweifle daran, daß wir den richtigen Weg be⸗ 
un können, wenn wir uns nicht entihließen, die Salzſteuer fallen zu 
aſſen und uns andererſeits eine Steuer erbeben, die einen wirklichen Steuer⸗ 
ertrag zu liefern im Stande iſt. Ich meine, daß wir aus dem Tabak, mag 
man ein Regal daraus machen oder nicht, eine große Einnahmequelle er⸗ 
zielen können. Was aber die proſectirte Grböhung der Brauſteuer angeht, 
fo halte ich dieſe aus fiscaliſchen und wirlöſchaftlichen Gründen für unzu⸗ 
laſſig, und können wir daher nicht darauf einge hen, auch bin ich der Mei⸗ 
nung, daß kein Grund da iſt, um die Matricula rbeiträge im Augenblick ſo 
viel abzumindern, daß ſie nicht mehr empfindlich füe die einzelnen Staaten 
find und anſtatt deſſen eine Erhöhung von indirecten Steuern vorzunehmen, 
die neue Belastungen bieten und keine Erleichterung der Maſſe des Volkes 
u (Beifall.) 5 x 

Abg. Dr. Lucius (Erfurt): Auch wir haben, wie die Herren von jener 
Seite (links), weder eine eg oe noch Schwärmerei für die Bewilligung 
neuer Steuern; wir find mit Ibnen links) der Anſicht, daß dieſelben nicht 
obne den Nachweis eines dringenden Bedurfniſſes eingeführt werden dürfen. 
ch erinnere Sie daran, daß wir mit Ihnen dazu beigetragen haben, die 
unteren Stufen der Klaſſenſteuer zu beſeitigen und die Mahl: und Schlacht⸗ 
ſteuer abzuſchaffen. Wir meinen aber nicht, daß es des Bandes der Matri⸗ 
cularbeiträge bedürfe, um das Deutſche Reich zuſammenzuhalten; in einem 
Staat der allgemeinen Wehrpflicht brauchen wir dies compelle nicht, und 
wenn die Matricularbeiträge auf unrichtigen Grundlagen beruhen, haben wir 
keine Veranlaſſung, Me aufrecht zu erhalten, würden uns dann auch nicht 
gegen eine gemeinſame Reichgeinkommenſteuer ablehnend verhalten. Ein 
anderes Moment, welches zu Gunſten einer Steuerreform ſprach, war die 
Verſicherung, daß ſie unter die Kategorie der indirecten Steuern falle. Ueber 
den Werth derſelben wird vielfach geſtritten, jo viel fteht aber doch feſt, daß 
die meiſten Klagen über Steuern die directen Steuern betreffen; daher ſcheint 
es in der That ſehr erwägenswerth, ob wir uns nicht auch dem Syſtem 
der indirecten Steuern zuſteigen ſollen. Meine Herren, wir und die Frac⸗ 
tion, der ich angehöre, find daran gewöhnt, daß man uns ſchußzzöllneriſche 
Tendenzen unterſchiebt. Ich ftelle dies entſchiedeu in Abrede, würde aber 
ſehr dankbar ſein, wenn man mir ſagte, wo der Schubjoll aufhört und Fi⸗ 
nanzzoll anfängt. (Abg. Richter: Das iſt ſehr leicht.) 

Reine Herren, der Sinangminifter bat neulich unter dem Beifall des 
Hauſes ſeine conſtitutionelle ine 0 bethätigt, indem er ſagte: die Regie⸗ 


rung habe zu weichen, wenn eine Differenz zwiſchen Reichstag und Regie⸗ 
rung vorläge. Der Abgeordnete Lasker hat berfühert, daß keine Differenz 
vorhanden ſei, und ich theile dieſe Anſicht. Um aber dies Einvernehmen zu 


erhalten, it vor Allem nolhwendig, daß der Reichslag weis, welche Ziele die eilen genlgenden Macht if, fo it jene Miniſterperautwörilichteit ein leeres 


Regierung verfolgt. Dieſe Verſtändigung wird ſehr erschwert, wenn gleich 
beim Einbringen der Vorlage die Vertheidigung aufgegeben wird, wie dies 
der preußiſche Finanzminiſter gethan hat. Derſelbe hat auch eine herbe Be⸗ 
urtheilung der Discontopolitik der preußiſchen Bank geübt. Der Reichs tag 
kommt durch ſolche 1 in eine ſchiefe Stellung. Sodann ſchien der 
Finanzminiſter auch im Lauf der Discuſſion die Verantwortung für die Fi⸗ 
nanzborlage abzulehnen, während doch nach conſtitutioneller Auffaſſung der 
Regierung die Initiative und auch die Verantwortung zufällt. Durch ſolches 
Vorgehen desorganiſirt die Regierung die parlamentariſchen Parteien, die 
es ſich zur Aufgabe gemacht haben, die Regierung in ihren Ideen zu unter⸗ 


gen. : 

Bundesbevollmächtigter Camphaufen wendet ſich gegen die Vorwürfe 
des Abgeordneten Lucius. Er (Redner) babe keine Anſchuldigung gegen die 
preußiſche Bank ausſprechen wollen, ſondern nur die Herabsetzung des Dis: 
conts als nabe bevorſtehend betont; in der That ſei derſelbe heute he rabgeſetzt. 
(Hört! hört!) Ferner habe er feine Verantwortlichkeit für die Vorlagen nie 
beſtritten und ſei ihm eine ſolche Behauptung nach ſeinen vorgeſtrigen aus: 
fübrlichen Erörterungen ganz unerfindlich. Wenn dieſelben als ein Aufgeben 
der Vorlagen betrachtet würden, dann müſſe er ſagen, eine ſolche Auffaſſung 


ſei ihm völlig unverſtändlich. n 
Abg. Dr. Windthorſt: Meines Erachtens haben die Herren Delbrück 
und Michaelis nachgewieſen, daß unſere Finanzen nicht günftig ſtehen, was 
mich allerdings dahin führen müßte, neue Steuern zu bewilligen, wenn ich 
nicht glaubte, daß, was uns fehlt, durch Erſparung gewonnen werden könnte. 
bin der Meinung, wir hätten ſehr erhebliche Erſparungen zu machen. 
ie Thronrede verſichert uns der eminent friedlichen Stimmung Europa's, 
und ich meine, es wäre deshalb an der Zeit, Verſuche zur Beſchränkung des 

Militäraufwands in Deutſchland und in Europa überhaupt zu machen. Der 

preußiſche Finanzminister bat uns ja in der vorigen Seſſion zur Sparſam⸗ 

feit verwieſen, ich hätte nur gewünſcht, daß dieſe fo beilfame und 
nützliche Mahnung zuerſt von unſerer Verwaltung beachtet worden wäre. 

Daß der Miniſter Camphauſen ſich vorgeſtern fo ganz außerordentlich con⸗ 
ſtitutionell gezeigt hat, kann uns nur freuen, und Herr Lasker bat dieſer Freude 

einen Ausdruck gegeben, deſſen Wärme ich für ein Zeichen der Verſöbnung 
halten mußte. Ich datte daſſelbe Anfangs nicht verſtanden, da ich nicht wußte, 
wer die Steitenden hinter der Gardine geweſen, indeſſen haben ſeitdem 
die Blätter der nationalliberalen Partei das Verſtändniß des Vorganges er⸗ 
leichtert) Niemals ift das parlamentariſche Syſtem jo offen proclamirt wor⸗ 
den, als ebegeſtern, wo der Miniſter erklärte: „Sit die Majorität anderer 

Meinung als die Regierung, fo muß die Regierung zurücktreten.“ (Mider⸗ 
ſpruch.) Ich bin erſlaunt, bei den Herren Nationalliberalen auf Widerſpruch 

u ſtoßen. (Abg. Richter [Hagen]: Sehr 2 Ich hätte mich nur ge⸗ 
2 wenn dieſe Grundſätze des preußiſchen Finanzminiſters auch in ande⸗ 
ten Bundesſtaaten, z. B. in Baiern beachtet würden, wo augenblicklich die 
entgegengeſetzte Theorie befolgt wird. (Buftimmung im Centrum, Unter: 
brechung links; Rufe: Zur Sache) 

Der Finanzminiſter hat aber dann eingeſtanden, daß die Steuererhöhung 
beute noch nicht abſolut nothwendig, ſondern erſt in Zukunft erforderlich fein 
werde. Wenn das der Fall iſt, ſo kann ich nicht eher dafür ſein, als bis die 
abſolute Nothwendigleit dazu vorliegt. Verſchiedene Finanzmänner des Hau: 
ſes haben auch eine künftige Nothwendigkeit beſtritten, weil die Einnahmen 
aus Zöllen und Verbrauchsſteuern ſich bedeutend beben könnten. Meines 

Erachtens iſt eine Vermehrung dieſer Einnahme nur zu erwarten, wenn ſich 

das darniederliegende Gewerbe wieder hebt und der Volkswohlſtand in eine 

beſſere Lage gerätb. Die Herren von der nationalliberalen Partei leugnen 
jeden allgemeinen Nothſtand; ich ſelbſt kann das Allgemeine nicht vollſtändig 

Aberſehen, doch muß ich unbedingt ſagen: in den Kreiſen, in welchen ich lebe, 

iſt der A äußerſt bemerkbar. (Große Heiterkeit und Zuſtimmung 

links.) M. H., ich mache keinen ſchlechten Scherz, dazu iſt mir das Thema 
zu ernſt! Tagtaglich haben wir neue Concurſe, Firmen brechene zuſammen, die über 
ein 8 beſtanden, täglich werden Arbeiter in maſſenhafter Anzahl 
entlaſſen, und die Löhne der nicht entlaſſenen find fo reducirt, daß fie davon 
nicht leben lönnen, wenn nicht die Preiſe der Lebensmittel ganz erbeblich 
finten. Von der franzöſiſchen Grenze bis Berlin herrſcht ein Nothſtand, das 
weiß ich, ob auch in Danzig? das kann ich freilich nicht ſagen. Es iſt aber 
nicht gut, eine ſolche Thatſache bei Seite zu ſchieben, man muß jedem Uebel 
mit offenen Augen entgegenſehen. Wenn der College Lasker geſagt hat, der 

Nothſtand könne nicht fo groß fein, denn die Sparkaſſen füllten ſich, fo er: 

widere ich, ich will erſt willen, was die Leute find, die ihr Geld zur Spar: 

kaſſe tragen. Es find kleine Beſitzer, die, nachdem die Banken ihren Credit 
verloren haben, ſich ſagen, wir thun beſſer daran, nachdem wir ſchon Geld 
genug bei unſicheren Cantoniſten, bei Provinzialdisconto, bei der Unionbank 

Derlorn haben, unſer Geld zur ſicheren Leihkaſſe des Ober ⸗Bürgermeiſters 

Grumbrecht zu tragen. (Heiterkeit.) 5 
Dann hat Herr Laster den Vorwurf für unbegründet erklärt, daß die 

wirtbſchaftliche Geſetzgebung mit alleiniger Ausnahme des Actiengeſetzes zu 
dem Notbitande beigetragen hatte. Ich meine, wir hatten das Actiengeſetz 
febr raſch zu revidiren, aber damit iſt die Sache nicht abgethan. 
den auch das Freizügigkeitsgeſetz revidiren, wir werden die Gewerbe⸗ 
Ordnung funditus revidiren müſſen (Widerſpruch und Gelächter links.) 

Ihr Widerſpruch, meine Herren, wundert mich nicht, es bandelt ſich 
ja um Ihre Kinder; ich will ſie auch nicht umbringen, ſondern nur revidiren! 
Heiterkeit.) Endlich hat der College Lasker uns vorgehalten, die Conſer⸗ 
pativen hätten auch geſchwindelt. Ich habe dieſelben nicht zu bertreten, und 
freue mich für meinen Theil, daß ich von Schwindel frei geblieben bin, aber 
ich glaube, man hätte ſolche Pränomination nur mit der größten Vorſicht 
aus ſprechen ſollen. (Zuſtimmung rechts, Widerſpruch links.) Der Abgeord⸗ 
nete Richter hat dann ebenfalls einen Nothſtand im eigentlichen Sinne des 
Wortes in Abrede gestellt, fo weit er beſteht, ſoll er eine Folge des Krieges 
ſein, ich möchte ihn eber eine Folge der Milliarden nennen, von denen auch 
ich bezweifele, daß man fie überall richtig derwendet hat. Jedenfalls wird 
Herr Richter über den Verbleib von Herrn Michaelis genügend belehrt ſein. 
(Abg. Richter: Nein!) Das mögen die beiden Herren unter ſich ausmachen, 
ich werde mich über jede Entdeckung neuer Schätze freuen. (Heiterkeit.) Der 
Jinanzminiſter ſeinerſeits hat einen Nothſtand zwar nicht geleugnet, er hofft 
aber, daß er ſehr raſch vorüber ſein werde. Für mich hat dieſes Wort 

roße Bedeutung, denn in feiner Stellung kann er die Verhältniſſe durch⸗ 

bauen und überſehen, doch bin ich gewitzigt genug, derartige Verſicherungen 
chne Begründung nicht auf meine Ueberzeugung einwirken zu laſſen. 

So ſtanden meine Betrachtungen, als der Reichskanzler in die Discuſſion 
eintrat. Damit wurde die Sachlage umzweifelbaft eine andere. Der Reichs⸗ 
kanzler ift ein unbedingter Anhänger der indirekten Steuern, er will daneben 
höcitens eine direkte „Anſtandaſtener“ dulden. Darin liegt praktiſch wohl 
etwas Wahres. Tbeoretiſch iſt allerdings die Einkommenſteuer die einzig 
richtige; da es aber eine Unmöglichkeit iſt, fie wirklich ſachgemäß zu veran⸗ 
lagen, ſo iſt man bemüht geweſen, dem Einkommen anders deizukommen, 
und dazu ſollten auch die indirekten Steuern dienen. Ich bin auch damit 
einverſtanden, ſo viel als thunlich die Tariſe auf wenige Poſitionen zu redu⸗ 
ciren. Aber damit werden wir niemals die direkten Steuern entbehren kön⸗ 
nen, und ſo lange die Welt ſteht, ein gemiſchtes Steuerſyſtem behalten. Dieſe 
Vorlage als den Anfang einer Steuerreform betrachten, kann ich ſchon darum 
nicht, weil der Reichskanzler uns ſo eben ſelbſt auf die Schwierigkeiten hin⸗ 

wieſen hat, welche einem generellen Syſteme von Reſchöſteuern entgegen 

eben. Ich verkenne das Drückende in der Erhebung der Matrikularbeiträge 
nicht — der Druck, fürchte ich, wird zuletzt die Kleinſtaaten erdrücken — aber 
das Syſtem der ſogenannten eigenen Mittel des Reichs greift fie nicht minder 
an und noch tiefer in ihre Verhältniſſe hinein. Man bat die Bewilligun 
der Matrikularumlagen zur Erhaltung der Macht des Reichstages erforderli 

enannt, — m. H., glauaen Sie doch nicht, daß Ste irgend welche Macht 

aben. Wie die Dinge in Deutſchland liegen, iſt Ihr Einfluß ein ſehr 
ge und ich ratde Ihnen entſchieden . eine Kraftprobe zu machen, ſie 
dürfte ſchlecht ausſchlagen. (Zuſtimmung im Centrum.) 7 
Endlich iſt wieder die Frage eines Miniſter⸗Collegium erörtert worden. 
Der Reichskanzler hat geglaubt, daß die gegenwärtig im Reiche beſtehende 
Einrichtung ſich mehr dem engliſchen Syſteme nähert. Ich hade nun zwar 
keinen Einblick in die Berichte des Grafen Manſter, aber ich weiß, daß es 
in England niemals einen Miniſter mit der Machtvollkommenheit und dem 
Geſchaftsumfange des Fürſten Bismarck gegeben hat, und daß man ihn fi 
dort niemals hätte gefallen laſſen. Für das deuiſche Reich kommt aber bei 
einem Miniſter⸗Collegium außer den Sragen der Verantwortlichkeit und 
Zwedmäßigkeit noch die Stellung der Einzelſtaaten zum Reiche in Betracht, 
und wir können eine Entſcheidung nicht treffen, fo lange wir uns über jene 
Stellung nicht klar find. — Was ſchließlich die Brauſtener anlangt (Heiter⸗ 
keit), ſo werde ich in keinem Falle für eine Erhöhung ſtimmen, weil eine 
Vertheuerung des Bieres eine Vermehrung des Branntweinconſums zur 
Folge haben würde. Wenn man und auf die Reichsſteuern derweiſt, welche 
eine Ausgleichung in der Höhe der Steuer zwiſchen Nord⸗ und Süͤddeutſch⸗ 
land erfordert, jo braucht man um deswillen die Brauſteuer nicht zu erhöhen, 
es ginge ebenſo gut, wenn man in Süddeutſchland von der Höhe der dortigen 
Sätze zu uns berabkommt. 

Abg. Liebknecht! Es mögen Ba 

wenn nicht die Volksvertretung dem 


Wir wer⸗ 


geſchaffen werden, welche man will, 
iniſterium gegenüber in dem Beſitz 


monailicher Berathung und zwar noch unter der Mitwirkung des Prä- 


— Der Abgeordnete Eugen Richter war als Zeuge in der bekannten 


Stück Papier; der Reichstag in aber bisher damit legen geweſen, ſeine 
Macht aufzugeben. Bei den heutigetk geſellſchaftlichen Verhältniſſen iſt weder 
das Syſtem der directen noch der indirecten Steuern zu empfehlen; die Frage 
muß nach den augenblicklichen Verhältniſſen entſchieden worden. Für unſeren 
Standpunkt iſt fie gleichgiltig, denn jede Steuer wird von den oberen auf 
die arbeitenden Klaſſen abgewalzt. Redner geht hierauf in . 
Weiſe auf das Militärbudget, die Vorzüge des Milizweſens vor ſtehenden 
Heeren, die durch die Erfolge der franzöſiſchen Freiwilligen in den Jahren 
1792—94, durch die deutſchen Freiheitskriege und den Widerſtand der fran: 
öſiſchen Milizen im letzten Kriege bewieſen wurden, die trotz des hoben 
ilitärbudgets nothdürftige Löhnung der Soldaten, das „im deutſchen Reich 
ſchmachvoll darniederliegende Schulweſen“, die Ueberflügelung der Univerſität 
Berlin durch die Univerſität Leipzig, die die ſächſiſche Regierung als eine 
„Revanche für Sadowa“ anſehen könne, die Annexion Elſaß⸗Lothringens, 
die mehr als ein Verbrechen, die ein Fehler ſei und dadurch, daß ſie die 
Franzoſen zur Revanche reize, den Schwerpunkt der Macht in Europa nach 
Petersburg verlege, die in weitere Kriege hineintreibende Blut⸗ und Eiſen⸗ 
Politik, die im Frühjahr d. J. beſtandenen Kriegsbefürchtungen und die 
ig, auch von der Thronrede anerkannte Geſchäftskriſis unter wieder: 
90 ter Mahnung des * zur Sache zu ſprechen, ein und folgert aus 
der jetzigen Kriſis, daß es dem Volk unmöglich ſei, neue Steuern zu zablen. 
Die jetzige Kriſis ſei durch die Regierung begünſtigt worden; die neulichen Ver⸗ 
handlungen über den Invalidenfonds hätten gezeigt, daß durch dieſen Fonds 
der Schwindel begünſtigt worden ſei. Freilich habe man ſich darüber nicht zu 
wundern, wenn man wiſſe, daß der Geheimrath Wagener an den Rock- 
ſchößen des Reichskanzlers Nane (Stürmiſche Heiterkeit) oder vielleicht 
richtiger geſagt, daß der Reichskanzler an den Rockſchößen des Herrn Wa⸗ 
—.— hänge. Während man die Löhne betabſetze, könne man nicht neue 
teuern einführen. Redner ſchließt: Dem jetzigen Syſtem keinen Pfennig, 
in welcher Form es auch ſei, vollſtändiger Bruch mit dieſem Syſtem! 

Bundesbevollmächtigter Geh. Rath Heerwart hebt hervor, durch die 
Annahme der beiden Steuervorlagen würde in den Einzelſtaaten eine freiere 
und ſelbſtſtändige Finanzverwaltung ermöglicht; ein richtiges Verhältniß 
zwiſchen directen und indirecten Steuern konne durch das Reich hergeſtellt 
werden. Er beſtreitet, daß die thüringiſchen Staaten zu den Laſten des Krie⸗ 
ges nichts beigetragen hätten, wie der Abg. Richter (Hagen) in der vorgeſtri⸗ 
gen Sitzung behauptet habe. a 

Die Discuſſion wird geſchloſſen. Perſönlich bemerkt der Abg. Richter 
(Hagen), er habe in der eben angezogenen Stelle nur geſagt, die thüringiſchen 
Staaten hätten ebenſowenig wie Preußen oder ein anderer Staat zu den 
unmittelbaren Koſten des Krieges etwas beigetragen; daß ſie überhaupt Opfer 
gebracht haben, babe ich nicht beſtritten. a 

Darauf wird der Geſetzentwurf, betreffend die Erhöhung der Brauſteuer 
an die Budget⸗Commiſſion verwieſen und daſſelbe geſchieht auf den 
Antrag Rickert s mit der Vorlage, betreffend die Börſenſteuer, nachdem von 
Maltzahn (Gault) die beſtimmte Hoffnung ausgeſprochen, daß die letztere 
Steuer in dieſer Saiſon oder doch jedenfalls in naher Zukunft genehmigt 
werden wird, und ein Verſuch Sonnemann's, die Debatte zu vertagen, nicht 
den Beifall des Hauſes gefunden hatte. 

Schluß 4% Uhr. Nachſte Sitzung Dinstag 12 Uhr. (Specialberathung 
des Reichshaushaltes. Windthorſt bittet den Präſidenten, die Petition be: 
treffend den Zeugnißzwang bei der Wichtigkeit und Dringlichkeit der Sache 
möglichſt bald auf die Tagesordnung zu ſetzen. Der Vorſitzende der Petitions⸗ 
Commiſſion, 8 Albrecht, bemerkt, daß die Referenten über die Petition 
von ihm bereits beſtellt F 

Berlin, 22. November. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat dem 
Tala Alef zu Geilenkirchen und dem Paſtor Gilbert zu Geſtorf, Amts 

lenberg, den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; ſo wie dem Schulvor⸗ 
ſteher Dräger zu Berlin und dem Subrector und Organiſten Grünwald 
zu zuri ben Königl. Kronen⸗Orden vierter Klaſſe verliehen. 

e. jeſtät der König bat den nachbenannten Perſonen die Erlaubniß 
zur Anlegung des Großkomthurkreuzes des Großherzoglich mecklenburgiſchen 
Hausordens der Wendiſchen Krone: dem Schloßhauptmann und Kammerherrn, 
Landeshauptmann von Schleſien, Grafen v. Pückler zu Breslau, jo wie 
dem Grafen Bolko v. Hochberg⸗Fürſtenſtein zu Rohnſtock ertheilt. 

Dem Kaiſerl. General⸗Conſul Freiherrn v Saurma⸗Jeltſch in Bel⸗ 
* iſt auf Grund des Geſetzes dom 4. Mai 1870 und des Geſetzes vom 

„Februar 1875 ($ 85) für feinen Amtsbezirk die A un ertheilt 
worden, bürgerlich gültige Ebeſchließungen von Deutſchen und Schutzgenoſſen 
vorzunehmen und die Geburten, Heirathen und Sterbefälle von Deutſchen 
und Schutzgenoſſen zu beurkunden 

Der großberzoglich heſſiſche Gerichts⸗Aeceſſiſt Dr. Julius Vohſen zu 
Mainz iſt zum Advocaten im Bezirk des Kaiſerlichen Appellationsgerichts zu 
Colmar und zum Anwalt bei dem Kaiſerlichen Landgericht in Saargemünd 
ernannt. Der Notar Friedrich Anton Franz Pierron zu Pfaffenhofen iſt 
in den Bezirk des Landgerichts zu Straßburg verſetzt' mit Anweiſung feines 
a in Straßburg. 93 j 

e. Majeftät_ der König dat dem bisherigen Regierungs⸗Rath Ernſt 
Georg Ludwig Hugo Czirn v. Terpitz in Liegnitz den Charakter als 
Geheimer Regierungs⸗Rath verliehen. 5 
Dem Ingenieur George Klug zu Hamburg iſt unter dem 19. Nov. 1875 
ein Patent auf eine Umſteuerung für Locomotiven auf drei Jahre ertheilt 
worden. Dem Ingenieur Fidele Joſeph Motte zu Vampremy im 
Königreiche Belgien iſt unter dem 18. November d J. ein Patent auf eine 
Reibmühle auf drei Jabre ertheilt worden. 

Berlin, 22. November. [Se. Majeſtät der Kaiſer und 
König) empfingen im Laufe des geſtrigen Vormittags zunächſt Aller⸗ 
höchſtihren Flügel⸗Adjutanten, Major und Commandeur des Garde: 
Jäger⸗Bataillons, Grafen Finck von Finckenſtein, welcher behufs Weber: 
nahme dieſes Bataillons ſo eben von Wien hier eingetroffen war; 
blerauf den Reglerungsrath Dieterich, welcher die Ehre hatte, Sr. 
Majeſtät ein von ihm verfaßte Werk zu überreichen, und ſodann den 
Präſidenten des Evangellſchen Ober⸗Kirchenraths Dr. Hermann. Um 
2 Uhr wurde der biefjeitige Botſchafter in St. Petersburg, Heinrich VII., 
Prinz Reuß, und um 4 Uhr der Reichskanzler Fürſt von Bismarck 
empfangen. 

Heute nahmen Se. Majeſtät die Meldung des zum Gouverneur von 
Berlin ernannten Generals der Infanterie und General:Adjutanten von 
Boyen und ſodann im Beiſein des Commandanten General⸗Majors 
von Neumann noch andere militäriſche Meldungen entgegen und ließen 
Sich hierauf durch den Chef des Geheimen Civll⸗Cabinets, Geheimen 
Cabinets⸗Rach v. Wilmowski Vortrag halten. 1 

[Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz 
iſt in Begleitung des Majors und perſönlichen Adjutanten v. Liebenau 
am Sonnabend Abend 9½ Uhr von der Göhrde in Kaſſel einge: 
troffen. 8 Geichsanz.) 

O Berlin, 22. Novbr. [Bismarck. — Das Competenz⸗ 
geſetz. — Zeugenausſage.] Fürſt Bismarck iſt, wie ſchon ander: 
weitig gemeldet, am Sonnabend Nachmittag hier eingetroffen. Noch 
am Abend deſſelben Tages begab er ſich an das Krankenbett ſeines 
künftigen Schwiegerſohnes, deſſen Beſſerung regelmäßig, wenn auch 
langſam fortſchreitet. Am geſtrigen Tage hat der Fürſt das Staats⸗ 
miniſterium empfangen und ſpäter noch längere Beſprechungen mit 
einzelnen leitenden Staatömännern gehabt, vorzugsweiſe mit Delbrück, 
Camphauſen und Graf Eulenburg. — Der ſchon früher in Ausficht 
geſtellte Entwurf eines Geſetzes über die Zuſtändigkeit der Behörden 
in allgemeinen Landes angelegenheiten und in ſtreitigen Verwaltungs⸗ 
ſachen (Competenzgeſetz) iſt im Miniſterium des Innern nach mehr 


ſidenten Perfius, aufgeſtellt und dem Staats miniſterium vorgelegt wor⸗ 
den, damit daſſelbe zunächſt, über die Grundſätze des Entwurfs Ber 
chluß faſſe. Erſt nach der allgemeinen Billigung Seitens des Staats: 
miniſteriums werden die commiſſariſchen Verhandlungen mit allen be⸗ 
theiligten Reſſorts wegen Feſiſtellung des definitiven Entwurfs ſtattfinden. 


— 


Angelegenheit des Redacteurs Hörth von der „Frankf. Ztg.“ vor das 
Gericht geladen worden. In der Preſſe hat ſich nun eine gewiſſe 
Entrüſtung darüber ausgeſprochen, daß eine Vorladung von Gerichts 
wegen ſtattgefunden habe, während der Abdruck der Rede, auf welche 
der in Frage ſtehende Artikel der „Frankf. Ztg.“ ſich bezog, genügend 


geweſen wäre, um dem Gericht die gewünſchte Auskunft zu geben. 


218 321,50 — 324,00, Franzoſen 495,00 —498 
—184 
61,60, Italiener 70,75—70,90, 5 
29,75, 
kiſche 77,00—78,25 — 77,75, 
D 50, Laurahütte 64,50 bis 67,75 67,25, Darmſtädter Bank 109,00, 


aus, die als eine weitere Folge der 


gelangte, . 
* 8 Dispoſition des Platzes noch verſtärkte. 
aufluſt, 
höhungen zur Folge hatte, gab dem Verkehre eine ſehr animirte Phyſiog⸗ 
nomie. 
umgeſetzt, nur Lombarden blieben vernachläſſigt. Deflerr. Nebenbahnen waren 
m 
Speculations⸗Effecten baben Discontocom. und Laura ziemlich lebhafte Umſatze 
aufzuweiſen. Discontocom. 124,25, ult. 123—2% —4%, Dortm. Union 914, 
Lautab. 69, uli. 68% —68 
herrſchte bei recht lebhaften N 
reichen Cours⸗Erhöhungen Ausdruck fand. Beſonders trat eine lebhaftere 
Kaufluſt für 60er Looſe, Oeſterreichiſche Renten und Italienern auf. Ruſſiſche 
Wertde waren feſt und concentrirte ſich die Vorliebe der Käufer nament⸗ 
lich auf Pfd. St.⸗Anleihen. Die Prämienanleihen waren indeß matter. Preuß 


Dem gehenäber it daran zu erinnern, daß der Redactene Bi 


ſelber zum Beweis der Wahrheit feiner Behauptung über den Welfen⸗ 


fonds das Zeugniß des Adpeordneten Richter angerufen hat. 

Das Oberverwaltungs⸗ = | 
Nachdem des Königs Mafeſtät den Jrähdenten und die Räthe des dut 
Geſetz vom 3. Juli d. J. in das Leben M 
ernannt haben, fand vorgeſtern, am 20. >" 
in ihr Amt durch den Miniſter des Innern, L ! 
Derſelbe gab zumächit dem Gefühl der Freude Harüber Ausdruck, daß et ihm 
noch während feiner Verwaltung vergoͤnnt fer, | © 
richtshofes, des Schlußſteines einer großen, unter „anni, Faden Schwierig: 
keiten durchgeführten Organiſation 7 vollziehen, betonte ſodann die Wichtig⸗ 
keit und Verantwortlichteit der Aufgabe, welche der Gerudtsbof in Uebung 
der bis dahin den einzelnen Reſſort⸗Miniſtern andernaut geweſenen 


Functionen nicht nur für die Recht ſuchenden Parteien, ſondern auch für die 


unveräußerlichen Rechte des Staates zu löſen habe, und drückte endlich dem 
Präſidenten und den Mitgliedern des Gerichtsbofes das Vertrauen aus, 
daß fie dieſer Aufgabe um fo mehr entſprechen würden, als ſie 
nicht nur in den beftebenden Geſetzen, ſondern auch 
practiſchen Uebung der in 2 e kommenden Rechte heimiſch ſeien. — 
Der Praſident Perſius ſprach bierauf feinen und des Collegiums Dank 
aus, begrüßte die Mitglieder des letzteren und entwickelte die für die richtige 
Erfaſſung der Aufgaben der Verwaltungsgerichte und insbeſondere des 
oberſten Verwaltungsgerichtes maßgebenden Geſichtspunkte. — Schließlich 


die Conſtituirung des Ge⸗ 


Gericht.] Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt 
das 
gerufenen Ober⸗Verwaltungsgerichts 
Mts., die Einführung derſelben 
Grafen zu Eulenburg ſtatt. 


in der 


unterzog der Miniſter Graf zu Eulenburg noch die ſämmtlichen Geſchäfts⸗ 
räume der neuen Behörde einer genauen Beſichtigung. — Unmittelbar hieran 


ſchloß ſich die erſte Sitzung des Gerichtshofes unter dem Vorſitz ſeines 
Präſidenten. 


Hamburg, 22. Nov. (In der heutigen außerordentlichen 


Generalverſammlung!] der Commerzbank wurde der von Arnold 
und Genoſſen geſtellte Antrag, betreffend die Reduclrung des Actien- 
Capitals durch Rückkauf auf die Summe von 16,500,000 Mark, mit 
1542 gegen 21 Stimmen angenommen. 0 

Magdeburg, 22. Nov. [Bei der heute hier ſtattgehabten 
Nachwahl] eines Landtagsabgeordneten für den 4. ſächſiſchen Wahl⸗ 


kreis (Stadt Magdeburg mit Neuſtadt und Sudenburg) wurde der 


bisherige Abgeordnete, Director des königl. Staatsarchios und des ge⸗ 
heimen Staatsarchios Profeſſor Heinrich v. Sybel (Berlin) mit 301 
Stimmen einſtimmig wiedergewählt. 

Leipzig, 22. Nov. [Die Leipziger und die Sächſiſche 
Bank! haben den Wechſeldiscont auf 5 und den Lombardzinsfuß auf 
6 pCt. herabgeſetzt. 

Saarburg, 22. Noob. [Der Schnellzug von Oſtende nach 


Baſel] iſt heute Morgen in Folge des Bruches einer Bremsſtange 
bei Oberſtinzel (Canton Finſtingen) entgleiſt. Perſonen ſind bei dem 
Unfalle nicht verunglückt. 

Straßburg i. E., 22. Nov. [Durch plötzlich eingetre⸗ 
tenes Hochwaſſer] der Kinzig, das die in derſelben lagernden 
Floſſe losriß und in den Rhein trieb, ſind ſämmtliche Schiffsbrücken 
und Fähren über den Rhein zwiſchen Straßburg und Maxau incluſive 
zerſtört und deren Pontons rheinabwärts getrieben worden. Die hier⸗ 
durch eingetretene Verkehrsſtörung wie der verurſachte Schaden ſin 
ſehr groß. - 

Provinzial-Zeitung. 

Breslau, 23. November. Angekommen: Se. Durchlaucht Herzog von 
Dino, Graf v. Talleyrand⸗Perigord, auf Günthersdorf. Se. Excellenz Graf 
v. Widmann⸗Sedlnitzki, n. Fr., a. Wieſe. r. Bl.) 

(Aus dem Jauerſchen Kreiſe.] Das Jauerſche Stadtblatt bringt 
die Kunde von dem am 20. d. Mis. früh in Dittersdorf erfolgten Ex⸗ 
ſtickungstode dreier Kinder, wovon das alteſte ca. ſechs Jahre zählt. 
Der gegen 9 Uhr Vormittags herbeigerufene Arzt conſtatirte den Tod der 
jungen Opfer, von welchen das eine in liegender Stellung auf der Diele, 
welche bereits vom Feuer ergriffen worden, die anderen Beiden in ihren 
Betten vorgefunden r ? 

8 Neuſalz a. O., 21. November. [Zur Tageschronik.] Schon 
ſeit bereits einem Jahr handelt es ſich hier darum, eine vom 1 — 
direct nach biejigem 19 führende Straße anzulegen. Um der Come 
mune die Ausführung dieſes für die Stadt bedeutungsvollen Unternehmens 
zu erleichtern kauften zwei hieſige bemittelte Bürger das auf dem Terrain, 
worüber die gedachte Straße führen ſoll, ſtehende Friedländer'ſche Haus 
von deſſen Eigenthümer für den Preis von 18,000 Mark und ließen es der 
Commune für 15,000 Mark ab. Nachdem einige Monate dieſe Straßen⸗ 
angelegenheit geruht, iſt kürzlich vom Magiſtrat bei den Stadtverordneten 
der Antrag geſtellt worden, das erwähnte Grundſtück dem Maurermeiſter 
Sander hierſelbſt unter der Bedingung des Abbruchs der Gebäude und der 
Ban des Straßenterrains für den Preis von 16,600 Mark aus freier 

and zu veräußern, welcher Antrag anch in der letzten Sitzung der Stadtväter 


acceptirt worden iſt. Sodann wurde in derſelben Sitzung die Bildung des 
Gemeinde⸗Waiſenrathes bierſelbſt beſprochen. Man ſtimmte auch in 
dieſer Sache dem magiſtratualiſchen Antrage, die Bezirks vorſteher mit 
der Function eines Waiſenrathes zu betrauen, einmüthig bei. — Die An⸗ 
regung der Königlichen Regierung, eine Fortbildungsſchule für Handwerks⸗ 
lehrünge und jugendliche Arbeiter zu gründen, hat auch hier eine Beſprechung 
dieſer Sache veranlaßt. Da aber vie Regierung einen Staatszuſchuß zu 
dieſem Zweck nur für den Fall in Ausſicht stellt, daß dieſe Anſtalt eine Or⸗ 
ganiſation und die Unterrichtszeit von wöchentlich 12 bis 16 Stunden er⸗ 
bielte, wie dies in dem vom Unterrichtsminiſterium aufgeſtellten Schulplan 
beanſprucht wird, wurden die miniſteriellen Bedingungen für die hieſigen 
localen Verhältniſſe für unannehmbar erachtet und deshalb die Begründung 
einer vom ſtaatlichen Einfiuß befreiten Fortbildungsſchule beſchloſſen, welches 
Unternehmen auch durch Gewinnen des Intereſſes der hieſigen Gewerbe⸗ 
ireibenden für die Sache leicht ausſübrbar wäre. — In Betreff der hier 
nahe bevorſtehenden Stadtverordneten⸗Wahlen iſt zu berichten, daß man all⸗ 
emein und zwar nicht ohne Grund auf das Reſultat der diesjährigen 
ahl höchſt geſpannt iſt. Es ſcheint nämlich unter den Wählern diesmal 
eine in früheren Jahren nicht bemerkbar geweſene Gleichgültigkeit gegen die 
Wichtigkeit dieſes Wahlactes zu herrſchen. Aus dieſem Grunde hat man es 
hoͤchſt wahrſcheinlich auch trotz der Nähe des Wahltages bisher nicht für nöthig 
gefunden eine Vorwahl zu halten, um dabei eine Anzahl geeigneter Can⸗ 


didaten aufzuſtellen. 


Der geſtrige Privatverkehr war recht feſt und 
Deutſche Bahnen, Disconto⸗Commandit und Laurahütte ſteigend. 
98,00, Lombarden 183,50. 
50, Silberrente —, Bapierrente 
Türken 220622 10, Rumänier 29,25 bis 
indener 90,00 —92,00—91,75, Vergiſch⸗Mär⸗ 
Rheiniſche 108,00 bis 109,50 — 109,00, Galizier 


Berlin, 22. November. 
belebt. 


00, 1860er Looſe 109,75 — 111,00—110, 
ordweſtbahn —, Köln: 


iSconto⸗Commandit 118,75—121,00—120,50, Reichsbank 154,00—154,25. 
Auch das heutige Geſchäft zeichnete ſich durch eine ſehr feſte Stimmung 
Rede des Finanzminiſters Camphauſen 
eichstage angeſehen werden kann und die um ſo leichter zum Durchbruch 
als die heut publicirte Herabſetzung des Bank⸗Discontos 
Eine lebhafte 
allen Gebieten der Börſenthätigkeit Courser⸗Er⸗ 


im 


die auf 


Die internationalen Speculationspapiere wurden ziemlich rege 


it Ausnahme von Albrechtsbahn ebenfalls rech feſt. Von den localen 


664 —68. Auch für auswärt. Staatsanleihen 
Umfägen 


eine ſehr fefte Stimmung, die auch in zahl⸗ 


und andere deutſche Staatspapiere feſt, vorzugsweiſe waren Prämienpapiere 
begehrt. Eine gute Kaufluſt entwickelte ſich auch für Eiſenbahnprioritäten, 


deren Courſe zum Theil höher notiren. Unter den amerikaniſchen Priori⸗ 


täten zog Central⸗Pacific durch wiederholte Coursſteigerung Aufmerk⸗ 


* 


ſamkeit auf ſich. Auf dem Eiſenbahnactienmarkte ſtützte ſich die Feſuigteit 
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ebenfalls auf eine lebhafte Kaufluft, die ſich nicht nur auf die 
ſchweren Werthe erſtreckte, ſondern auch das Geſchäft in leichten Actien leb⸗ 
after geſtaltete. Potsdamer und Halberſtädter ſehr geſucht, Oberſchleſiſche 
eft. Nur Rumänen blieben vernachläſſigt. Bankaktien waren im Allgemei⸗ 
nen ruhiger und änderten nur in geringem Umfang ihre Coursnotirungen. 
5 Sal »Hypotheken⸗Actien⸗Bank, Actien wie Pfandbriefe, anziehend, 
eutſche Nationalbank, Geraer Bank und Geraer Creditbank beſſer, Hanno⸗ 
berihe Bank und Hübner anziehend, Danziger Bankverein zog etwas an. 
n verbielten ſich heute noch vorzugsweiſe ſtill. Pferdebahn, 
N nibus und Viebhof ſteigend, Weſtend höher. Linke Wagenbau, Baltiſcher 
Lloyd und Norddeuiſche Betriebsmaterial in regem Verkehr bei theilweiſe 
beren Courſen. Montanwerthe ſehr feſt. Courl, Bonifacius und Aachen: 
öngen feſt und belebt, Maſſener, Wilhelm, Tarnowitzer bevorzugt, Kölner 
ergwerk behauptet. — Um 2% Uhr: Schluß recht feſt. Credit 331, Lom⸗ 
barden 185, Franzoſen 504, Reichsbank 153, 75, Disconto⸗Commandit 124, 
50. Dortmunder Union 9, 50. Laurahütte 68, 50. Köln⸗Mindener 92%, 
Rheiniſche 110, Bergiſche 78, Rumänen 29. (Bank⸗ u. H.⸗Z.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Frankfurt a. M. 22. November, Rahm. 2 Uhr 30 M. [Schlußcourſe.] 
Londoner Wechſel 203, 20. Pariſer Wechſel 80, 80. Wiener Wechſel 177, 30. 
Böhm. Weſtbahn 165%. Eliſabethbahn 142¼. Galizier 172%. Franzoſen “) 
250%. Lombarden ) 92. Nordweſtbahn 120. Silberrente 65%. 
Papierrente 61%, Ruſſiſche Bodencredit 86. Ruſſen 1872 100%, Ameri⸗ 
kaner 1885 99%. 1860er Looſe 111. 1864er Looſe 301, 50. Creditactien®) 
165%. Bankactien 812, 00. Darmſtädter Bank 110%. Berliner Bank⸗ 
verein 754%. ankfurter Wechslerbank 71%. Oeſterr.⸗deutſche Bank 72. 
Meininger Bank 80%. Heſſiſche Ludwigsbahn 93%. Oberheſſen 72. Ungar. 
Staatsl. 165, 00. Ung. Schatzanweiſungen alte 94. dito. neue 92%. 
dio. Oſtbahn⸗Obligat. II. 64%. Central⸗Pacifie 88 4. Reichsbank 154%. 

“ Köln » Mindener Looſe —, —. Baieriſche Prämien⸗ Anleihe —. 
Badiſche Prämien⸗Anleihe —. Badiſche Loofe —, —. Braunſchweiger —, 
—. Felt, Bahnen und Banken beſſer. 

Nach Schluß der Börſe: Creditactien 164, Franzoſen 250%, Lombar⸗ 

den 92%, Galizier —, 1860er Looſe —, Darmitädter Bank — Reichs⸗ 


*) Per medio reſp. per ultimo. 
Hamburg, 22. November, Nachmittags. [Schluß⸗Courſe.] Hamburger 
St.⸗Pr.⸗A. 118, Silberrente 65, Credit⸗Actien 164%, Nordweſtbahn —, 
1860er Looſe 111%, Franzoſen 626%, Lombarden 232, Italieniſche Rente 
"70%, Vereinsbank 112%, Laurahütte 67%, Commerzbank 80 , do. II. Em. 
—, Norddeutſche 123, Provinzial⸗Disconto —, Anglo⸗deutſche 40, do. 
neue —, Amerikaner de 1885 93, Köln⸗Mind. St.⸗A. 92, Rheiniſche 
Eiſenbahn do, 109%, Bergiſch⸗Märliſche do. 78, Disconto 44 pCt. — 
Internationale Bank 82. Recht feſt und animirt. ; 
Hamburg, 22. November, Nachmittags. [Getreidemarkt.] Weizen loco 
— auf Termine behauptet. Roggen loco ftill, auf Termine ruhig. Weizen pr. 
‚November 197 Br., 196 Gd., pr. December⸗Januar pr. 1000 Kilo 197 Br., 
196 Gd. Roggen pr. November 154 Br., 152 Gd., pr. December⸗Januar 
pr. 1000 Kilo 150 Br., 149 Gd. Hafer ruhig. Gerſte rubig. Nübol flau, 
o 74, pr. Mai pr. 200 Pfd. 75%. Spiritus ſtill, pr. November 
10055 pr. Dechr.⸗Januar 37, per April⸗Mai 38, per Juni⸗ Juli per 100 Liter 
100 39. Kaffee abwartend, Umſatz 2000 Sack. Petroleum feſter, Standard 
wbite loco 11, 80 Br., 11, 70 Gd., per Novbr.⸗December 11, 80 Gd., 
per Januar⸗März 11, 70 Gd. Wetter: Windig. 
Liverpool, 22. November, Vormittags. [Baum wolle.] (Bniongeberict.) 
Muthmaßlicher Umſatz 12,000 Ballen. Stetig. Tagesimport 9000 B., davon 
8000 B. amerilaniſche. . 
Liverpool, 22. November, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schlußbericht.) 
Aalen ne B., davon für Speculation und Export 2000 Ballen. Feſt, 
Ankünfte er. 
Middl. Orleans 7%, middl. amerikaniſche 6%, fair ee 4%, middl. 
air Dhollerah 4%, good middl. Dhollerah 4%, middl. Dhollerab 4, fair 
Bengal 4%, good fair Brogch 5%, new fair Oomra 4'%,, good fair Domra 
5%, fair Madras 4%, fair Pernam 7%, fair Smyrna 6%, fair Egyptian 7%. 
17177 ga unter low middling Januar = Februar » Berichiffung per 
Segler 6% D. 2 
Antwerven, 22. November, Nachm. 4 Uhr 30 Minuten. [Getreide 
markt.] (Schluß bericht.) Weizen behauptet, däniſcher 28. Roggen ruhig. 
Gerſte ſtetig. 5 * 
u EN 22. November, Nachmittags 4 Uhr 30 Min. 1 etroleum⸗ 
arkt.] Schlußbericht.) Raffinirtes, Type weiß, loco 28% bez., 28% 
r., per November 28½ bez. und Br., per December 28% bez., 28% Br., 


. per Januar 28% Br., per Februar f Br. Steigend. 


Bremen, 22. Novbr., Nachmittags. [Petroleum] (Schlußbericht.) Stan⸗ 
dard wbite loco 11, 25, pr. December 11, 25, pr. Januar 11, 40, 
Käufer, per Februar 11, 60. Steigend. 


Breslau, 23. Nobbr., 9% Uhr Vorm. Die Stimmung am beufigen 
Markte war m Allgemeinen wenig verändert, bei mäßigen Zufuhren und 
unveränderten Preiſen. . ? 

Weizen in matter Haltung, pr. 100 Kilogr. ſchleſiſcher alter weißer 
19,00 20,00 — 22,00 Mark, alter gelbe 18,00 bis 19,00 bis 21,00 Mark, 
neuer weißer 17,00 bis 18,50 —.20,00 Mark, neuer gelber 16,00 bis 17,00 
bis 19,50 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. | 1 
Roggen nur feine Qualitäten beachtet, per 100 Kilogr. 14,50 bis 15,25 
bis 17,00 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. x 
Gerſte gut behauptet, per 100 Kilogr. 12,50—14,50 bis 15,50 Mark, 


weiße 16,00—17,00 Mark, neue 12,50—14,40—16,00 Mark. 
= afer in matter Haltung, per 100 Kilogr. 15,00 -1620-.18,20 Marl 
7 af i 


er über Notiz. a 
ais preisbaltend, per 100 Kilogr. 12,00 13,00 Mark. 
Erbſen mehr angeboten, per 100 Kilogr. 17—18 20,50 Mark. 
Bohnen vernachläſſigt, per 100 Kilogr. 14,50—15,50—16,50 Mark. 
Lupinen matter, per 100 Kilogr. gelbe 10,00 — 12,00 Mart, blaue 


10,00 11,00 Mark. 


Wicken obne Umſaßz, per 100 Kilogr. 18—19—20 Mark. 
Oelſaaten gut gefragt. 
Schlaglein mehr beachtet. ö 
Pro 100 e netto Im ent und BL, 
Schlag⸗Leinſaat — — £ 
Finterraps Nass gez 32 — 31 — 0 


interrübſen - 31 50 30 50 29 50 
3 en · 32 50 31 50 30 50 
Leindotter 26 75 25 75 24 75 


Naps kuchen gut verkäuflich, pr. 50 Kilogr. 7,80-8,20 Mart. 
Leinluchen unverändert, pr. 50 Kilogr. 10,50 —11 Mart. 
Kleeſamen lebhaft gefragt, rother ſehr feſt, pr. 50 Kilogr. 43 —40 
bis 49 50—51,50 , e höher, pr. 50 Kilogr. 52 —59—66—72—75 

1. feiner über Notiz. 
Mag, Weide feſter, pr. 50 Kilogr. 30—32—34 Mark. 1 

Mehl in matter Haltung, pr. 100 Klgr. Weizen fein alt 30—31 Mark, neu 
26,50 — 27,56 Mark, Roggen fein 26,50—27,50 Mark, Hausbacken 24,75—25,75 
Mark. Roggen, Futiermehl 10,00—10,75 Mark, Weizenkleie 8—8,5—6 Mark. 


— —— — —— ꝗ—H—Fẽʒ ʒ—‚FhᷣP — — — — 
Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerfitäts- 
Sternwarte zu Breslau. 


22. 23. Nachm. 2 u. Abds. 10 U. Morg. 6 U. 
Lu e Ne 328%25 328% 92 330 36 
Luſtwärmme — 09 — 71 — 83 
eee 1%98 60 1 59 h 85 * 
Dunſtſättigung 100 PCt. pCt. pCt. 
ns Fee | NW. 2 | W. 1 W. 1 
Wetter trübe, Schnee. I bed., Schnee. bedeckt, Schnee. 


Breslau, 2. Nod. [Waſſerſtand.] O.⸗B. 5 M. 20 Em. U.-P. — M. 66 C. 
Dp e—ꝓ—ꝓ—ꝓ—ꝓ—— —— j ů ’ j—· — — — —2—ꝙ— 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Ade Wolſſ's Telegr.⸗Bureau.) 
aris, 22. November, Abends. Das Comite zum Schutze der 
franzöſiſchen Inhaber von Obligationen der türkiſchen Staatsſchuld hat 
ſich conſtituirt. Baurrée wurde zum Vorſitzenden ernannt. 
Verſailles, 22. November, Abends. Die Nationalverſammlung 


nahm in dritter Berathung den erſten Artikel des Wahlgeſetzes an. 


In der heutigen Sitzunz der Preßgeſetzeommiſſton vertheidigten Buffet 
und Dufaure den Geſetzentwurf. Buffet führte aus, der Belagerungs⸗ 
zuſtand müſſe in den großen Centren Frankreichs aufrechterhalten 
bleiben, um jede Unregelmäßigkelt bei den bevorſtehenden Wahlen zu 
verhindern. Es herrſchten viele Leidenſchaften, wogegen die Regierung 


r 1 * 
amen 
N ) * Ar ae 
199 } 


bewaffnet fein müßte. Die Reglerung würde den Belagerungözuſtand! London, 22. November, Nachts. Nach amtlichen Nachrichten 
nur im aäußerſten Falle gebrauchen. Die Organlſation der radicalen aus Singapore vom 21. d. ging General Golbione am 11. d. mit 
Comites bilde eine ernſthafte ſoclale Gefahr. 8 300 Mann und den Krlegsſchiffen Ringdore. Egeria nach Perak ab 
und bemächtigte ſich am 15. d. nach dem Bombardement 


® 8 des Dorfes, wo Birch getödtet wurde. Verſchledene, Birch 
Berliner Börse vom . November 1875. gehörige Gegenſtände wurden in der Wohnung Maharadjas Sela auf, 
Wechsel-Course. Eisenbahn-Stamm-Actien. gefunden. Die Truppen kehren demnächſt nach der Reſidenz zurück. 
e eee e Divid, pro Im zen e , 50 Newyork, 22. November. Der Vicepräſident Wiſon iſt geſtorben. 
London 1 Lstr. 3 M. 3 20,17, bz Berg.-Märkische. .| 3 3 4 178 be (L. Huſch ‚telearapbiiches Bureau.) 
Paris 100 Fres, 8 T. 4 80,85 b * „ N 
Potersburgl00SR.| 2 M.\6 "1285.26 be Berlin Peusde s 3 928 Wien, 22. Nov. Das Hochwaſſer bat an den Donauregulirungsarbeiten 
. * . Aus 182 — Berlin-Görlita . 3 3 528 mannigfache Schäden angerichtet. Der Abſchlußdamm des alten Strom⸗ 
22 rern . An Berlin-Hamburg. 10 112% 4 71 526 bettes, welches der Vollendung nahe war, iſt neuerdings durchriſſen. An 
do, do, 2 M. 4½ 176,70 ba Berl. N f 
5 . 2 een IEril) 0,0016 der Ferdinandsbrüde ſtieg das Waſſer 6% Fuß. Gegen eine Ueberſchwem⸗ 
Berl. Potsd-Magdb. 4 1 4 6778 ba ! a 
, % 

do, 4e f, 99,00 beg Breslau-Freib .. ö F 
Staste Schnidscheiner „1814| 900 bs |Cöln-Minden Haze 375 ech, d 2225 116 Berltu, 22. November. [Productenbericht.] Roggen wurde in Folge 
Präm.-Anleihe J, 1855134 129,90 ba do. Lit. b. 5 s s | 9250 56 | einiger Dedungsläufe etwas beſſer bezahlt auf Termine, während loc die 
Berliner Stadt-Oblig. 4½ 1019 bz Cuxhaven. Eisenb.| 6 6 6 — — bei E t N 
Feder ame 442110125 bz Dux-Bodenbach,B.| 0 10: |4 | 9 ben Preiſe bei ſchwacher Kaufluſt ſich kaum behaupten konnten. oggenmehl 
3 \Pommersche .. 3% 83,50 b fal. Carl-Ludw.B.| 867 8% 4 6726 b eher etwas feſter. — Weizen beſſer bezahlt. Verkäufer machten ſich knapp. 
J Posensche . 4% 93,00 eben Halle-Soran-Gub. 9 %% 14 | 8 bzB — Hafer loco ſchwerer verkäuflich, ausgenommen feine Qualitäten. Termine 
kan u Meumärk.’4 7 0695 ba Faches. Serbe? 8 - 16 5 „. ſebr matt. — Nüböl neuerdings billiger verkauft. Umfag mäßig. — Spi⸗ 
8 0 N } itus etwas feſter. Die Käufer mußten ſich erhöhten Forderungen fü 
3Fommersche . 4 | 96,90 bz Kronpr. Rudolfb. 5 |&5 5 | 82,75 b r. 1 ußten ſich e 9 gen. 
E]gonensche. u... 180 b Ludwigsh-Besb. [9 3 f 96 en 1 M. pro 1000 Kilogr. * Qualitat gefordert, 
8 )Wasttal. u. Hue! | 9870.B- job, - Halbörst. ; weißer märkiſcher — M. bez., gelber märkiſcher — M. bez., gelber unga⸗ 

„ u. Rein 4 | 98,7 deb. - Halb 1 D ’ ga 
8 Dlehsiseher . 8880 G. a e 14 1 N 6178 g f riſcher — M. ab Bahn ber, pr. October⸗November 1984199 M. bez., 
eee eee 1 | 05506 Main def la Ta’ ja [8790 dm pr. NobembersDecember 198 —199 M. bez., pr. December Januar 199 bis 
ee e r Aare r „ ee 199% M. bez., pr. April⸗Mai 1876 211 —212½ M. bez., Br. — Ber 
Baierische 4% Anleihe 4 121,0 b2G Niederschl.-Märk. .| 4 4 4 1966 N - , 2 
Cöin-Mind. Pramiensch 314 108.40 ba Oberschl. A.C, 5.013% |12 % 14280 ba kündigt 8000 Eine. Kündigungspreis 198% M. — Roggen pro 1000 
Kurh. 40 Thaler-Loose 257.00 6 2 . 17 10 138 be 181. 135 M. ab 4 — 2 keit A sr Ten . 
i 91.1 10 ee Pre Ka 5 — . ab Kahn bez., neuer ruſſiſcher 155—158 M. ab Bahn bez. 
dische 35 Fl. Loose 140,09 G Oesterr.-Fr. St.-B. 0 8 » N 
Braunschw, Präm Anleihe 7925 be est Norder. 8 | 8 |8: 242 bs jüländifher 165—17 M. ab 1455 bez, br. October⸗November 155% M. 
Oldenburger Loose 135,80 ba . Sa 5 18 4 1188 Wg . Felt ab 120 188 186 3 Ma 
—.— Fremd. Bkn. bz Rechte- O. U-Bahn 18 J ez pr. : 58 — 158 M. bez., pr. Mat: 
ara 231 0 eil l Lip. 99, 6 TE 43 42 4ů 8183 5 Juni 156% M. bez. —. Betündigt 10,000 Cimt. Kündigungspreis 155% 
Napoleons 16,16 0 [Oest. Bkn, 177.29 62 Rheinische . 9” 18” 4/100 6110 ds MR. — Gerſte loco 137—184 M. nach Qualitat gefordert. — Hafer per 
r e 1000 Kilo loco 135— 184 M. nach Qualit gefordert, oſtpreußiſcher 155 big 
Te ae San Rumän. Bisenbahn| 6 | 4 14 ;| 29,25-29,75 ba 1/6 M. e e l Es but 1 475 3 
Hypotheken-Certifloate. chweizWestbahn| 18% 4 6,90 bz@ ez., pommerſcher — „ mecklenburger — bez. 5 
Kropp’schePartia-ObL.6 39,60 br u ag a miſcher 170—177 M. ab Bahn bei., ſächſiſcher 170—177 M. ab Bahn bez., 
Unkb.Pidsdr.Hyp-b. 4 060 be Warschau. Wien- 11“ 197 ja 4 b., abgelaufene Anmeldungen — M. bei, pr. October⸗November 162 M. nom. 
Deutsche Hyp. B. . 4% (88,78 bad bez, pr. November⸗December 162 M. nom. bez., pr. Januar⸗Februar 163% 
Kündbr. Cent.-Bod.-Cr. 4½ 100 C ba Eisenbahn-Stamm-Prioritäts- Aotlen M. bez., pr. Frühjahr 168 M. bez. — Gekündigt 5000 Stu. Künbis 
Unkünd, do. (1672) 109,29 bz > A — gungspreis 162 M. — Erbſen: Kochwaare 185—227 M. bez. Futterwaare 
do, rückzb, à 1105, 105,00 8. Borlin-Görlitzer 5 | 4 5 63 bag. 175 —184 M. b — Wei bl pr. 100 Kilo. B „ gut l. Sad 
do. do. do. 4½ 97,50 bz Berliner Nordbahn. 6 |® ftr. 1,60 0 „Me bez. eiſenmebl pr. bez. N r. unverſteuert inc ‚Sa 
oe kei dee ee 10; nenen , , | Mena A. be dagen Me. 0: 28 80.—35 f. Me 0 und 1 2150 
‚do, 3 h N * ö x . 25 5 ez. — ggenme. Nr. O: 23,90 — 22, „ r. und 1: 
4.4% 000 0 K 8 5 I, t 
rp RER 1000 br& Kohlfurt-Falkend, 5 23 5 306 2 bis 19,50 M. vez. — Roggenmehl Nr. 0 und 1: vr. October⸗November 
Pakt Uyp-Briofe 5 103,50 6 Märkisch-Posener |0 |0 5 | 6250 6 20,90 M. bez., pr. November⸗December 20,90 M. bez. pr. December ⸗Ja⸗ 
ß ̃ pr Sannar-Sebruar 1876. 21,100 A bez, ur Ye 
do. do. II. E. s 110206 br Ostpr. Südbahn 0 3% 5 68,50 620 bruar-Marz 21,25—30 M. bez., pr. April⸗Mai 21,60 —65 M. bez, pr. Mai⸗ 
do. 5% Plrkelbrm. 1106, | 99,26 bz Pomm. Centralb. O |0 fr. | 0,70 6 Juni — M. bez. — Getündigt 500 Ctur. Kündigungspreis 20,85 M. — 
ga do, do. Pint 1 3450 „ Hamer % 6 i f 00 Selſaaten: Raps — M., Rübien — M. ua Qualität bez. — Rabel per 
Gent Sllberpfandbr. 6 — — Saal Bahn.. 2% 5 | 21,78. b [100 Kilo loce N 70,2 M. bez., mit Jaß — M. bes, pr. October⸗ 
115 N e nn. Weimar-Gera....)5 s 5 22 arbzG November 71,1—3 * van, pr. Novembey⸗December 71,1—3 M bez., pr. 
» 0% de e 7228 3 be, cen 3300 an, ee 
* 0. 5 ei: 5 y x * . 05 0 7 
Südd. Bod.-Cred,-Pfab. 5, [10200 8 Bank-Paplere. preis 71,2 M. — Leinöl loco 59 M. bez. — Petroleum loco 24 M. per 
do. do. 4% % 00 G aus peut hand o. . t jeomv. 330 100 Kilo incl. Faß, pr. October⸗November 24,6 M. bez., pr. November⸗ 
ee nes oDentscheBk. 0, 10, 14.1400 bs; December 24,6 M. bez, pr. December⸗Januar 24,6 M. bez. 
„ nkverein 5 4 2 3 10 5 2 
- Bec. Kassen- Ver. nr 10% 4 %% 0 Spiritus per 10,000 Liter loco „ohne Faß“ 45,2 —3 M. deze, „mit 
e PARSE; 566, de -u fle . % „ A 80 gab — M. bez, ab Speicher 8 M. bez, pr. Detober-Robember 47-472 
Osst. Silberrente. . 444½, 64, z-b5et-$do.Prod.-u.Hdis.-B, ‚1.84 ba 4 bez. pr. November⸗December 47— 4/2 M. bez. pr. ecember⸗ anuar 
4 61,78 bz[64,90]B hw. Hank. . 5 er 4747, r e 2 
26. Laer - a5 10 80 — Ib Brest. Disc-Bank 2% 1 4 8856 ar 47—47,2M. bez., pr. März April 1876 — M. bez., pr. April⸗Mai 49,9 bis 
F Nez ee ler Sys kan 50,1 M. bez., pr. Mai⸗Juni 50,2—50,4 M. bez., pr. Juni-Juli 51,2—4 M. 
-L — 4 35 . Makl.Ver.-B. — — 5 5 2 2 . 
40. es Loe ie dis e eee äh 4 60.50 6 bir, pr. n 52,2—4 M. bez. Gekündigt 30,000 Liter. — Kün⸗ 
e a e , ee 2. fn be Aeg r gde | 
60. Boll- C2. Fee 5 | 86.75 bc Permst. Creditbk. 1% 0 4 lie bad Newyork, 22. Nov. Der Dampfer der Hamburger Adlerlinie „Gellert“ 
40. Cent.-Bod.-Or.- Pb. 5 | 9180 8 Darmst. Zettelbk.| 71370] 6% 4 | 93,75G lund der Dampfer des norddeutſchen Lloyd „Neckar“ find geſtern hier ein⸗ 
Russ.-Poln, Schatz-Obl. A 84,50 0 Deutsche Bank ir 4 5 4 73,50 be getroffen. 
Poln, Pfndbr, III. Em. 44 — do. Reichsbank. — | — ftr. 16,5% bz 
poln. Liquid.-Ptandbr. 4 68,50 bz@ do. Hyp.-B. Berlin] 5 7 4 | 92,50 ba@ 
Amerik, rückz. p.1881/6 10.00 bz Deutsche Unionsb.| 1 3 4 | 77 b2G 
do. do. 18850 | 98.60 b IDise.-Comm.-Anth. 14 2 4 124,20 bz 5 a 
do. 5% Anleihe. . 5 | 99,30 etbzB I Gengesensch. Euk. 36 48976 8 [7382] Breslau, den 19. November 1875, 
Französische Rente 5 | — — 5 75 Jungs 3 6 4 916 ui 
Kar eg hehe dee e eee, 19: Adam Erklärung! 
1 Tabak-Oblig. 0 . 
e e, Ae eee ; 

“ eibe. . 5 2 5 325 2 x 2 0 * 
Türkische Anleihe. . %% 5% 2e e e "0, 1 890 Wir vertauſchen nicht unſer Geſchäftslocal mit einem größeren 
Ung.5% St. Eisunb.-Anl. 6 | 73,30 ba Ind 2 e 3 9 - im Pfeiferhof — und ſtehen mit dem ſich dort etablirenden Chocoladen⸗ 

5 23 . eipz. Cred.-Aust. 9 9 4 Ni 
Finlsche 1 e = 3 10 1% Geſchaft in keiner Beziehung 2 
Wen Lone 00,09 Da Meininger do. 8 4 4 1 0 
— . (( ——— ——— — a be ndet U der 
Eisenbahn-Prioritäte-Aoten. e nam , , Wie bis er beñ 1 \ * Bazar 
Berg-Märk. Serie IL. 6 280 G Nordd,Grunden.Bi| Tu | Up 1 in Breslau einzi und Allein chweidnitzerſtraße 
do. do. VI. 4% 95.00 b est. Ored.Actien 5% „ a 3 
el 104 4 eder n 4 "ie Nr. 8, gegen ber ver Erwedition der Schleſiſchen Zeitung, 
do. 1 6 4 = ene ee 2 * 125 ‘ und im Monat December alljährlich feine Weibnachts-Verkaufs⸗ 
Breslau-Freib. Lit. P. 4% 92 G ee 9— 94 4 Ausſtellung im großen Concertſaale des Hotel de Silesie, 

40. 40. K. 4% 2 8 Sachs. hauk. . . . 12 10% 4 ; ; j ut 

n Sächs, Cred. ank 0 |5 4 In Folge unzähliger täglicher bezüglicher Anfragen haben wir die 

do, do. 4% 91,50 6 Schi. Bank- Verein 6 6 Ehre, dem bochverehrten Publikum vorſtehende Erklärung abzugeben. 

do. do. H. 4% 88,25 b Seht Vereinsbank| 7.18 4 t 

4% de. K % en nge Bank. .| 8. , ja Hochachtungsvoll 

N > h 7 Weimar. Bank. 6 5 4 

5 LAT nn 
a ie de e a Kölner Bazar. 

„ e (In Liquidation.) 

Halle-Sorau-Guben . % | 91,10 bs Berliner Bank... 0 % ji. 87G em — nn nenn — 
Hannover - Altenbeken 4% — — Berl. Lombard-B. 0 |0 fte. 850 8 

Märkisch-Posener ...|5 103 B Berl. Prod-Makl.-B. 120 711 

N.-M, Staatsb. I. Ser. | — — _ Barl; Wechsler-B.| 0 % ftr. | 38 bes 0 

do, do. II. Ser. 4 | 9250 6 Br.-Pr.-Wechal.-B.| 0 0 fr. 67 ba 

do. do. Obl. L. u. II. 4 95.6 be 4e Hand. u. Entre. 0 |0 fr. — — E ie Or 

lea , e eee, , E58 9 
e 2. 2% — — Ndrschl. Cassenv.]@ % ftr. 0,40 B D 1 8 4 

P #1 00,76, bed ene eee 82 4 uuerſtraße 7 

Fr har hehe, 2% Er. Wochsierak, ie 

0. . 8 . 

; 8 ! Schl. Centralbank | 0 |2° || — — R F i dW j h dl 

45 8 ae 1 TR Ver- BHK. Quistorp 0 0 fr, | 14 bzB es auran un E I All Un 9 

0. 3 A 2 

„ Industrie-Paplere. empfiehlt feine neu venooirten, auf's Comfortabelſte eingerichteten 

do. von 1874. 4% 96,40 ba Berl.Risenb.-Bd-A.| 6% | 7% |fr. 120,26 8 Localitäten auf das Angelegentlichſte. 

do. Brieg-Neisse)4 — — D. Eisenbahnb.-G. 0 0 4 5,60 b G t a 

1 e e, eee, e ee Rüge, autgneihnete Getränke, prompte fret 

db-Btangard-Posen!a | os ordert? 4 4 20 8 nung, ſolide Preife. 17583 

— 5 2 — 1 — 5 Westend, Com.-G.| 0 0 fr. | 8,50 bd A Wa 8 

0. . . — 

do, Ndrschl. Zwgb. 8 ½ — — „Hyp.-Vers.-Act. 178% 18% |4 125 B I n 
Ostpreuss. Sudbahn. 18 "| — Schles” Peustvers is 17 14 500 K 8 ’ 
Rechte-Oder-Ufor-B, 6 102,00 @ 3 
Schlesw, Eisenbahn . 4½ 98.50 pzB Donnersmarkhötte 5 - 1 9 — — 

Dortm. Union . 5 
chemnits-Komotau. |5 | 30.50. 0 a W. Laura. 0 i 60 be N ht Ast h C vi 
a „ 16 1 Inn ur echten Astrach. Caviar 
do, II. Emission | 69,75 bad Marlenhütte . 6 74 4 | 6125 brB in ſchöner bellgraner Waare [1940] 
Prag-Dux.u eo ou. # fr, | 20,25 b2G ÄMoritzbütte. ....)d | ® 1904 Nachnahme d i 5 
Gel. Onel-Ludw.älin. 8 | 8810 G OSchl, Eisunwerke 14 1 verſendet 9 Goral as Brutto⸗Pfund mit 4,50 Mark 
. e „„ % IRedenhütte y 
Kaschau-Oderberg. . % | 6690 baG Nschi.Kohlenwerkel 1 J 14 29 b . Goralczik, Myslowitz. 
Ung. Far rg * * 23 ker Be e 1 2 10 Ar — — — m —ñä —— —:¶;ũ 
Ahn 0. Fr. - Ac 
Lenberg-Crerngwits 16 60.48 ben Iramowits. Bergb.]16 |0 4 86,25 @ 2. r abrikanten Brabanter Sardellen, 
25 12 Hua — — 75 Vorwärtshütte...|7 f 447,0 U I 8 Jahrgang 1873 und 1875, 
0 0. A y 
ährische Grenzbahn |5 | — — Baltischer Lloyd. % |® ja | 31,75 da reslauer Agent, i N 
Währ-Sehl, Centrelb. fr. | 28.20 eben Bresl. Bierbraner.| © d, f | —'— 5 n Prima Schottenheringe, 

do. II. tr. — Bresl. E.-Wagenb.] 314 6% ja | 44.6 „Fabriken vertri 40 Jahrgang 1874 und 1875, 
Kronpr. Rudolf. Bahn . 24,00 etbz@ | do. ver. Oelfabr. 5 6 4 60,26 B facturmaaren:? ten vertritt und mit 20 0e besten 
Oesterr,-Französische |3 315,50 bz Erdm. Spinnerei | 7 1 4 24 bzB der großen und kleinen Kundſchaft am % 

do. do. II. 3 306.60 ba blitz. lisenb.B.) % | 2% ja | — - Plaß, und in der Provinz arbeitet isländ Stockfisch 

do. südl, Staatsbahn|3 234,60 ba Hoftm's Wag.Fabr.| 514 | 0° 4 | - — unſcht noch eint 3 et, 5 | 

do, neues |3 [233,20 bz 0. Schl. Eisenb.- B. 6. f |4 | 35,50 8 wün einige e offditrän 7582 

z N nei (8 ; 
W . 3 50 b „Act,-Br. (Scholtz 5 , 
en m. n , fe we 8 . 28,8 Dfierten sub B. 2402 an Rudolf Meyer & Illmer, 
3 . 2 uchfabrik . . 
wies 8080 eben io, ‚Wagen ab 3 „ re Moſſe, Breslau, erbeten. vormals Meitseh. 
— — W.-Fabr. ’ 7 2 
Bank-Discont 5 pCt, WilhelmehütteälA. w |4. 156 B Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 


Lombard-Zinsfuss 6p Ot. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (M. Friedrich) in Breslau. 


